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KARL ERAUSERSORRITTEREIS 

I.Veröffentlichungen zur Weitscheu ZSarl Shr,Pr,Srauses} 

an Erauses Standort in nordischen Wertall.1336, 2 RM 

2.21 Lrauses Vorarbeiten für ein vollständiges Umwarttun der deute 
5 schen Volksprache.15536. 2 Ri 

3. " Kari Drause ‚Ankündisung ein 





neuen vollständigen Wörterbuches 
der deutschen Volksprashe,äus den hanäschrifilichen Nachlass 
verbessert; wnä vermehrt Lerausgegsben.1337, 2 RU 
4. * Kari Krause als Stifter der Derliniseien Gesellschsft Mr 
Aautsche Sprache.1937. 2 Mi r BER 
5, * Von Yunschbild einer freien, sesantdeutschen Hochschule des 
Junghegeltuns zu den allgemeinen Philosorhenkongressen des 
Krausetuns.Ein weltschaugsschichtlicher I&ngsschnitt von 1840-| 
1870. 1958, 2 Hl 
I.Amöl4 Rugses 
II.I.H,Fichtes Pi 
III.Der Sederke ein 
Iv.Die allgemeinen 
Zurt’a.iie 1869. 
{II.Earl Chr, Tr.Dreuse in Urteil seiner Jünger,Treunde und Verehrer 
e sowie seiner Feinde und Gomer ) 
6.Sende:Karl Nrsusss Spuren im soh! Schriftiun'von Iuäwig Meok, 
Goethe, (Joh.Jak. Wagner ),äelz A,Oppormann,Karl 
ser und Ad, Peters, 
































Siegel gesellschaftlicher Begemung und gessel= 
schaft her Bekenntnisse, 1939, 2 Ru 
8./9." Karl Trause und der als angeblicher Terfasser der "aoktram 
chen von Bonaventura" vorkamt wiederentärakte Dichter (Karl) 
E Friedrich Gottloh Wetzel. 19539, 2 UN 
8." Das Gedicht "An Krause“ nicht von Jo! 
£ Friedrich Gostlcb Wetzel (Berichtimun: 
9." Am Satzgefülle st 
"“Rachtwachen von 3 






x ü,Sonde ), 

Iiunälich nachgeyieson,düss Mr.G.Wetzol die 

wventura" n i o I t vorfasst hat, 

(III.Krausetun und Fröbeltwi in Dresden wad Heideiborg,in der 
2 Schweiz und in Nordausrika,(Auf Grund ungedruckter Quellen ). 
10.Sende: Paul Hohifeld als Werber für Krause und Fröbel =.) Beurtei= 
lung seiner Herausgabe von rausss Nachlebsı mn&ohiiifkbiiten 
nebst Vorschlag für eine wissenschaftlich brauchbare Krauses| 
Ausgabe .Als Anhang:Pros,.D.Dr.August Minsche (Borichtigung 
' zum SerisKürschner) 1940 2 RI (nit Hohlfolds Bild AU 3,=). | 

11.u.12, (Dorpelsende ): | 

Karl Chr. Tr.Rrause in Spiegel des Fröbelsahrifttuns (wesonte | 

liche Berichtigung su F.Halftors Fröboldarstellung Jnobst eincll 
igengesetzliche ‚zeitüberlogeno "Grundzüge in "sphärie 

ildungsplane Friedrich Fröbels, 1940: 3 Rd. E | 
v mis des Strebons Krausos,Fr,Fröbels usdd, | 
ernam v.Isonhardi) und Friedrich Fröbels Brie=| 
fe an Karl Chr.Fr.Irause.Nach den Quellen wiedergezöben und 
erläutert. 1940. 2 Ri. 

14. “ Der Krauseschüler Adolf Frankenberg wnd das Dresdner Fröbel= | 
tun.Ein Beitrag zur Drosäner Sohulgesohiohte(der erste Kine 
dergarten,1859, Iuise Frankenbergs Lehreu Erziehungsanstelt, 
für en,Fowwerzs Töchterschule u.die Dorotheenschulo. 
1.Teil:Ad.Trankenberg als Gründer des ersten Kindergartens 

in Sachsen, 1940. 2 RI 
15. " II.Teil:Iniso Frankonberg geb.Herraann in Diensto Friedrich 
Fröbels,. 1940. 2 Ri £ 
(Die nächsten Senden behandeln Hermann v.Loonhardi u. Leoer? ) 
1.Sonderveröffontlichung: Die rassonkundl.Bogründung d.Bogriffs"nordisil 
2e \ :Dormut aus devot entstanden? 
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r orwort, ; 
Nordische Wendung der inäogermanischen Sprachvergleichung . 








Sasse nnnnennn suenuenseene = 
Neine Abhandlung über Rarl Pe nk a'soll die gewagtc Beifügung in 

dem Ausdruck "nordisches Wertall" (s.1.Sende) beleuchten und mag den 

Bogen schlagen zu Werkanfängen,die ich vör 25 Jahren infolge schworer 

Kriegsverletzung nicht fortführen komte.- 
Sohald die Heilung des Kopfschusses (vgl.9.sende ‚Schlussa'so 
kehr des Geistes in die Leibseele ermöglie wollte ich »ren,ob meine 
Hirnverletzung noch wissenschaftliches Arbeiien gestattet;ich wählte dazu 
Berbst 1915 im Stadtkrankenhaus zu Erfurt die Erlernung des Altisländischen. 
| In Heft \ der Vierteljahrszeitsch: Tornen",die ich mit dem für moi= 
| nen Freund gehaltenen Chemiker Paul Hartig herausgab,liegt die erste Frucht 
jener Bemühung vor: © Runornamsn als indogermanische Erbwörter"(S.11-20), 
Die Herausgeber erklärt sich bereit,jeden Eintrag von 
Wörtern in die bei, achtafel mit 1 Mark zu vergütcn,wonn die Ein= 
sendung mit genauer Zoit=un?. Quellenangabs erfolgt.Mcin Bruch mit Hartig, 
dor später aus äcm Lobsn schi2d,liesz (un Vorıang darüber Fallan. 

& ce" von Heinar Sohtlling.. 

(1940) im Nanenverzeichnis ?enka suchte,ftel nir "iliedel" ins Auge.Da das 
Buch keine Quelle vübe: sicht bietet,musste ich Seite 144 nachiesen,um meinen 
Namensvetter kennen zu lermen;es heiszt dasslnst:! 
"Wenn wir nun daran gehen,im einzsinsn aus denjenizen " n,dio mehreren 
oder allen indogermanischen Sprachen gemeinsam sind,das urarische Kultur= 
zu erschlieszen,so müssen wir uns klaruachen,dass dies nach dem heutigen 
ife der alten Methoden erfolgt, 
ı,dass ein Wort bei der Nehrhsit der ariscnen Völker vor= 
handen sei:: müs“>,wenn man es als auch in der Ursprache enthalten annehmen 
soll. Wie schon Riedel nachgewiesen hat,ist dieser Weg durc] s fehlorhaft 
und entspricht nicht unserm geschichtlichen Zild.Denn man berücksichtigt 
nicht gonug dic Tatsache ,dass das arische Urvolk im Norden heimisch war 
und dass daher die Germanen als. das eigentliche arische Kemvolk,da sie. _.. 
sich js nicht wie alle rigen Völker nit fremdrassigen vermischten,cine 
völlig andere Sprachentwicklung durchmachen mıssten als die abwandernden 
Stänme.Insofern ist der ganze Grundsatz falsch,nach dem man zu ermitteln 
Sucht,welche Züge mehreren Sprachen gemeinsam und nur aus diesen Grunde 
els zum Bestand der arischen Ursprache gehörig anzusehen sind. ’Die ktinfti: 
ge indogermanische Sprachforschung wird sich von dies: Grundsatz der äusze= 
ren Mehrheit freihalten.Sie darf nicht mehr unbeachtei lassen,dass uns das 
Indoarische frühestens aus den 2.vorenristlichen Jahrtausend,das Iranische 
aus dei 7.vorohr. ‚das Crieck benZalls aus dem 7.vorchr.,das Iateini= 
sche aus dem 3.vorchr.,das Germanische aus dem 5.nachchristiichen,das Arme= 
nische aus’ dem 5.nachchr.,das Keltische aus dem 7.nachchr. ‚das Altslawische 
aus dem il.nachchr.,das Albanische und Baltische erst aus dem 17.nachehr. 
Jahrhundert überliefert si: Da nun den geschichtlichen Vorgängen in allgc= 
| meinen ähnliche vorgeschichtiiche ent: chen,so wirft hinsichtlich der 
 Sprachentwicklung äiu sogenannte zweite oder "deutsche Lautverschiobung" 
ein gew‘sses Licht auf dic sogenannte erste oder germanische. Da nun die 
zweite Lautverschiebung im Stiden begonnen hat,wo Germanen und Nichtgermanen 
zusammenstisszen,so ist chstwahrschöinlich auch die erste Iautverschie= 
bung so zu erklärsn,ädass aus Nordeuropa auswaudernde Tnfogermanen bei ih= 
, rem Zusammenwohnen mit =iner andersrassigen Urbovölkerung im Süden zwar 
ihre Sprache als die hörrschende durchgesetzt,aber Lautbestande eine An= 
gleichung an die der Einheimischen vollzogen haben.Dic von Norden kommenden 
| herrschenden Stäne haben wahrschsinlich jewsils den Fortschritt dos in der 
Urheimat erreichten Üprachzustand.s nach Süden und Osten verpflanzt. Viele 
' Wörter werden auf den langen Wanderwegen verlorengegangen sein,weil die 
entsprechenden Gezorständs oder Vorgänge aus dem Gesichtskreis der später 
im Süden Gebanızm verschwunden sind.Auf diese Weise ist auch mancher Bedeu= 
tungswandel eingstreten.Sicheres über diese Sprachentwicklung kann erst 
dann gasagt werdun,wenn der gesamte vorhandene Sprachstoff unter dem Go= 
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3:38 -A0 olme jede An= 











5 5 ist auch von 
ze kulturgeschichtliche 
Deutschen 14" 1919/20 ,Min= 




















ürdigen Sans= 

aien die Urhei= 

worden gedeutet hatte und be= 
i deutschen Volks= 

B als geriinische Ur= 








12 kleine Schrift 
ball" in Dresden auf 
ı Überschätzung öos 
ostdeutschen Raun 
ı t2i1%5 cr noch die Ana . 
#52 aber doch die 
n Yankesus zu suchen sei. 
d2.1843-52) ist nicht 
galite des races hu= ° 
inhaltlich ‚Klemm als 
Nutes zu botrachten, 
85 bzw.den Kaukasiern 
cidon,lehrto an= 















ches : 
ee i 
bildung und dantt rt S Ku; dlern begründet 
tte(s. "Un Bose ER je mropas",Archiv f.Anatomie, 
ohannes Millor ,1845,8.84-129) 
ne in seinem Buche "Über Schä= 
n"(1845)noch die Höhe 


allgemeinen Biologie durch 
sans 97 nayural selection(1859), 
and zwischen naturwissen= 
Deutung zu knüpfen ‚wodurch 
der arischen Völker für ihre Zu= 
ein zur Grundlegung einer rasson= 
die Jehraäundertwende wiederen 
egor Nenäal(1822-84) Aurch Kar 
rbungegesetze",1905). 
non Bassenkunäe Europas"(1925} 
chS Forschmigen srhiclt dic Ichre Gobine= 
losen Forschungsgebiceten,von Vererbungs= 
zowenn scine Tehre 
2 ug.8ie musste sich regen in den 
dern Blut Yolkskörper kreiste,um eine nordi= 
ge Hiads por Ze)e 
e Wenderer ım& Sei Yordetemn richten,wenn sie die 
Orient"ierung verloren,eich ich “ern o r & en;so ernordet sich 
\eichsam der Deuter der Er@weltgeschicht2,der Gobineaus TWeckruf vernahm. 
2 sich in dieser schicksal. Itschaufrage mit der Überzeugung durch 
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sichts der fortschreitenden 

eumus" der nordischen Rasse durch richtnordisches Blut seine 

h 1 pflichtberusst trifft,der nokräftigt seine wissenschaft: 

gung durch Fortpflanzung rordisch'n EYıgutes und hilft so sei= 
$ernordischen, E 























ürreich ist das nächste Yolk,das 
wir — wit absäluter Sicherheit, ‚wenn’s so weiter= 






warde,hat sich aber noch die entsetzliche 
ieges vollzogen"(8.2.0.85.207),Ich schloss 1916 mei= 
Zukunftiiden ich vor me: 
+tzengraben hislt ‚mit den % 
Leistung sines Volkes ist jm naturgeschichtlicken Sinne 
haltung und Veredlung seines Rassanblutes ‚seines Zeugungs« 
gesunden Neimzellan.- — -Die stoffliche Zusamengcehörigkeit 
k 3 bildet die Grundlage für die Verwandtschaft scinor . 
„geistiger und sittiicher Beschaffenheit.Tropfen 
em reinblütigen Volke odcr einem reinblütigen 
‚den restlos aufgenommer.Deshalb ist os törioht,eir.n 
hen auszustoszen,weil ein Glisd in dem jahrhunäcre. 
ein Fremäling w kher Ströme fromden Blutes zer= 
sblutos,weil sie die orhaltende Kraft 








ich ist,lehren uns die 
verantwortungsreichste 






nne ‚zwar ıt Zür solcae,die einnig und \. 
t sind,aber doch für alle,die den Aufstieg 
mur kurzes Erdenleben im Auge hat,wird 








;wer sich aber als Glied zwischen ihnen und 
zen.Gr ist au? dem rechten Wege zu seinem 
arischen Blutes in unserer Volke und zum Fort= 

der Gesittung,und-wenn er sich als [ind des Alla 

“ hen Gedankens,ein Teil der Gottheit. 
Gottesdienst. Ausscnerhaltung ist Yultwille® 

2 +" 1917.3is-Verlag). 

schen Rasse rd augenfällig,wenn uns die Geschich= 

ces Weltpaumes Yegdrasil sich vor 3000 

‚vor 2500 Jahren über Griechenland,vor 
über dem Heiligen römischen Reiche 

er iiber Sp: ‚über Frankreich.Dem Rückzug des geo=, 

nltas nach Norden läuft ein entsprechender Vorgang in 

te dessen vorläufig letzten Gipfel das Zeitalter Kant- 
allmählich eine "Meinlisie" vom Mittelmeer zur 
nichtnorädisches Ert_at das nordische in den 
eugi.K ar 1Penka überblickte dieses grosze 
stur unä Geschichte vereinigen,suchte aber die Ure 

Inpassungs2ähigkeis nordischen Blutes an südliche 
ka hellfarbigen Iangschädler für eine ausgespro= 
halten musste. 

der nichtmoräischen Masse,der nun alle 

ar igung stehn,von einigen machtlü= 

tet,gegen Norden zur blutigen Entscheidung 
ehtlicher Denkweise in nächsten Jahrzehn® 
der nordischen Ausstrahlung zwi totalen Sieg 
ühren,äie eine Riesenherde von Papagenos und Papa= 

ä la Paraguay nach der Ordensregel asiatischer So= 

ast zur Zeit der nordischen "Flut" die 

nm und Usten voerlegt,so kt soit Ein= 
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schen Rasse ist wonl nur darin urwei 
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Soralicht 
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iEnorität von Sprachforschom, äie der Rücksicht auf die Ergebnis= 
Ve en nn zu K glaubt,.25 ist das Verdienst 
S rl Donkas(Origincs Ariacae ‚1883, 
ender Fürdigung äcz Anı ropologie 
btG den entgegengosctzten Standpunkt acer deurspäischen Ur= 

sur Diskussion gobracht zu aaban.*" 
ziunde stcht Earl Ponka mit zsinen Nchonmännern Iud= 
und Zuäwig Woltmann zwisch. ob: au an Xoas! 

Söwegung von der 








2 
insswegs so wie bei Ernst euer, "ilser und Wolt= 
‚aan , de fter u us Bi a nälton® der Sprach” 
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lich & 







icht een Breobnisso der it ” 
‚sler und dic naturgoschichtliche Grundlag 

ehten der Sprachyerglcichung zu verknüpfen. 

3 Zernsen Hirt (Germanen und Indogerninen,13538),dos= 
Scinandsrsctzung r ık Lchre exruchsen, 
den Beiträgen von Soger,menghion,Rocho v.Eickstodt 

tz au2,Zine Türdigung sein 2er Verdi nste enthält 

0) N.Schultz "Daa 




























Zang und =ine tiefgreifonde Ex= 
:racht nat,war Yarl ?enka,der 
’Orizines ariacae’ und dem in Tahre 


der asus Beiträge zur h = 
on V#] 














5 n= Proble 3 von anthrop 
ka weriritt die Tatsache ‚dass dio 
s(er sagt sarinsche’ Sprache ” sprechen, 
Einheit bilden.Auf Grund historisch: 
5 . at er zu dem Schluss,dass die rdische 
Rasse das indogermanische Vrvolk gebildet har-.Die Entstehung dieser Rasse 
\ möchte er dure) Einflüsse des eiszsitlichen Klrnas in West=wid 
tande gekori:en sein soll ‚wird nicht ganz 
sche Binflüsse der Uwolt als möglich 
che Gedankengänge zu diever Zeit noch 
späteren ’Arier’ botrachtet 
‚die durch dic Funde von Laur2rie 

vertruten werden.Als Urheinat niunt 3% 

s ii. Lagdaldnien- Menschen,den Eise folge 
int auch an,dass dicso Vo: 
wialen Neandertaler untstanden 

enden Ansichten sind durch äie heutige 
weitgehendere Quelien und Funde verfügt,tb 
m sind die Belege,die er für die Über: 
esbildes dsr verschiväenen indogerm. 
hat und aus denen er scine Schlüsse Kuren 
t,aussororäcntlich 
ji betrorständltch beschäftigen ihn nicht nur 
bienme,dondern er berriht sich,der Indogernar 
f den $rund zu gehen,so also Auch von Seiton 
L stik usw.£&s liegt nahc,dass ein Mann, 
tteln zu arbeiten vorsucht,nicit auf al= 
ad ihm auch auf den einen oder andıren Ge= 
cdenfalls ist cr aber als einer dor \legbe: 
n Erkonntnisse ‚uban die rassische Boschaffnlhceit des 
Tanjschen Urvolkos uschon." 
nger“sz und zeitlich richtig hat auch M.R.Ccrstenhauer den llancn Penka 
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simgcordnet wenn cr schroibt:Mit der Nasscnfrage “habarn sich verschiedene 
schulen von Gelehrten in verschiedener "Teise beschäftist.Iu Vordergrund ste: 
en die historischen Rassentzsoretiker:Carus Steme(’Tui land’), Tudwig 
| Yoltaann,der Verfasser der _’Po]i chen Antkropologie”"mäd Herau ber der 
»Polit.anthropologischen Revue ‚Iudwig Wilser, £{ Verfasser des Werkes Die 
| Germanen: Jusw.Ihr bekanntester Vorläufer war traf Gobineau mit seinen be. 
ien Rassenbuch ’Yersuch über Ungleichheit der Nenschenrassen’ (erschirnen 
s erst beachtet besonders durch die Übersetzung von 
annt geworden).Sie legen,wie auch nka,Kuch,de Iapouge, 
Pastor,Xossinna u.a. ‚das Hauptgewicht auf die Urrassen, 
| uf div Verschisdonheit und das gogenseitige Verhältnis dor Rassanbestand: 
teile,aus Conan Volk entstanden Sei,und darauf,i irke dies 
yen ind betr n Volke noch vorhanden seien."(Der vi sche Gedanke 
und Zukunft.1933,8. 35). 














































"it deren harten Lebensbedingungen die noräische Rasse sich 
‚schen Urbevölkerung herausäifferönziuort habe.Allerdings nahm er noch deren 
irekte Abstänmung von den Neandertalem an,weil er,in damals noch üblicher 
leise ‚die Lös.nenschen und die Cro-ilagnon=Rasse zusarmenwerfend,in der letz. 
‚eren die Ahnen der ilittelmeerrasse sah.Jedoch sind seine Ausführungen 
‚onst so mustergültig,dass wir später bei Beschreibung dieser Vorgänge nooh 
f sie zurückkorren.Nicht unerwähnt bleibe jedoch,dass das ganze von ihn fir 
e Urzeit aufgestellte Schema nur hinsichtlich s klaren ES lenn Ce= 
"talt sein Eigentum war,da ganz ähnlich> Gedanken, bereits 1875 Regis ! 
‚&ri,vor allem aber en zu Tmrecht © geratenen “erke von 
‚ruger(Urges: ® sgesprochen words 
. Das Wort "no B kr snke 3 i a zu bild: 
‚enstück zu de Y 
chon im 18.: 
riedrich Rühs 




































ip 
inleitung 

darin von den "nordi= 
zn germanischen Sprach= 





ın" als von den Sprachgenossen des 
(5.7).Von Shakespeare heiszt cs über ‚ez bilde 
"nordische Nenschen" (1773);aber schon lter frühsr-zur Zeit des 
rgen Klopstock- taucht das Fort "nordisch" auf; ‚in der "Abhandlung von 
+ oäcr Juleäag der alten Deutschen und Noräländer ‚ufgesetzt von Gotte 
i2d Behrendt"(2.Stück der "Nachrichten und Anmerkungen" der Dautsohon 6o= 
‚allschaft in Z:ip213,1740,5.280). 
1)Indogermansntun und Gernanentum(Iosischrift für Hermann Hirt )1936.7,325. 









Dia eeerberichende Sprach forschen. 
Tachden Penks Herbst 1875 vor deutschen Staatsgyınasiun in Olnütz an das 
jaximiliansgymnasiun in Wien versetzt woiden war,stellte sich der junge 
‚ateinlohrer mit einer: Beitrag zur vergleichsnden Kasuslehre vor,der ir Pro= 
rann des k.k.Real=und Übergyimasiums ir IX,Gemeindebeztrke in Wien für das 
‚chuljahr 1873/74 erschienen ist unter der Überschrift'Die Entstehung der 
& ee Sasus im Lateinischen,Griechischen und Deutschen" von Garl 
nka (8.3-25). 
_ Hier weist er für die lateinische,griechische und deutsche Sprache nach, 
“ass der Schwund gewisser Fallendungen aus den gleichen Ursachen erfolgte, 
"aus welchen er in den romanischen Sprachen eingetreten ist,in denen cbin= 
, alls beinahe säntliche Kasus der lateinischen Muttcrsprache im Laufe dor 
sprachlichen twicklung verloren gegangen sind. Die lautliche Zorm der Ka= 
| ussuffixe wu: ın Folge der marnigfachen lautges=tze,die das Bestreben 
"ach gröszerer Bequemlichkeit der Aussprache in den einzelnen Sprachen her= 
| orgerufen hatte,vielfach so verändert,dass Kasus-formen,die ursprünglich 
| streng voneinander geschieden waren,lautlich gleich wurden!Als derartige 
‚Hschfälle(synkretischeZasus Jbetrachtet er den Ablativ,Genitiv und Dativ. 
Im Yinter 1877/78 legte Pcenka die Ergebnisse seiner Üprachvergleichung in 
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ch£orm vor: "Div Nominalflexion een iscnen Sprachen“ (Wien 1878). 

s Werk ist Friedrich !üller gewidest,bei dem er an der Universität I 

vergleichen!e Srammatir gehört hatte.-Von den 205 Seiten des Buches sin 

uf 119 äio bisherigen Erklärungsversuche erörtert.Penka-betrachtct die £ 
ho nicht als 7 co r k,sond.m als Wi r kun g.Er fasst scharf iı.s Auge, 

n der altindischen Sprachlchre die Fallendungen dargestelli sind.Die Sar e 

ritbeiiennung apädäna für die Abwandlungsform cines Wortos,das auf dio Frago 

wovon antwortot,woist auf die Erundbedcutung tremen hin,der die vorschio= 
denen Gebrauchswei des Ab lativs centsprechzn. 

ll Penkas Erklärungen berühren sich mit dem scharfsinnigen Einblick des däni= 
schen Sprachfor= $ ia dv i g,dessen Abhandlung "V: 
Tesen der & zeichnungen“ er in Ss: en *auptwe 
Ariacae,$.185 J"ausgezeichnet" nennt.Sie lage erst scit 1875 in ! 

NNadvigs Kleinen vhilologischen Schriften" vor.Schwedische und dänische Ver= 
öffentlichungen hat Penka seit 1886 öfter bericksichtigt. 

Das Werk über die lMominalflexion sollte durch eine Arbeit über die Abwand= 
lung des Ye werden; ieg doch keine Son= 
derabhandlung über 

| Tie leichtfertig manche lesprecher ihres tes walten,sollte der junge 

Forscher bald erfahren.Gustay Meyer,Professor für Sanskrit und vergleichends 
Sprachforschung in Graz,hatte Penkas Zuch ilber die Noninalflexion in der 
Jenaischen Literaturzeitung(v.13.April 1378 )ait Kot beworfen.Penka schrieb 
|ungehend eine Antwort unter der Überschrift"Sprachw. nschaftliche streit= 
£ragen-zugleich ein Beitrag zur Charakteristik eines modermen Sprachfor= 
schers"(Wien 1878) u benützte die Gelegenheit,in dem 22 Seiten starken 
Schriftchen einigeHau} te seinerErgebnisse weiteren Kreise vorzu= 
|1secn. Als solche hebt er hervor: "äass sich der Ha: tiv Vokativ Akkusativ, 

Genitiv,Dativ,Lokativ von Ablativ astrwientsl in bezug auf ihro Bedeus" 
tung streng voneinander dadurch wı heiüen,dass sich ihre Gebrauch: 
E er unter sich ver ‚ung zurückführen 
ssen,ja dass es {iberhaup [ x sti n,was eigentlich 

durch einen diesır Kasus ausgedrüc de, i & ü Gebrauchsweisen 

der Letztorwähn sus auf eine Grundbe ühren lassen, 
und dass den Suffi: dcrselven S t# o f £ wurzeln,und zwar .ins Stoffwurzel 
mit dor Bodeutung trennen beim Ablativ und cine Sktfwırzcl mit der Bedou= 
tung vorbinden heim Instrumentel zu Grunde 1i bi 

Alle Prononinalwmırz2ln(sa,ma,ta,ni,ku usw. Jbodeutct.n ursprünglich nichts 

Anderos als b} ‚ und wurden dor Stoffwurzel bezichungsweise dom 
| Stanme zu ds [3ide} hgesotzt,un deren begriffliche Allgemeinheit zu in= 
dAividualisieren;dnuselven Zwecke diente bekanntlich später das Demonstrativ= 
Tonomen." - Als bedeutsam sei hier noch der Hinweis auf den Akkusativ er= 
“Ahnt:"Der Akkusativ des Personalpronoiens der ersten Person sanskr.na,gr. 
me,lat.me ist nichts anderes als die reine Pronominalwurzel ohne Suffix,die 
Anderscits bein Yerkun als Personalsuffix in der Funktion des Noninativs 
erscheint"(5.127).Die Endung-na habe ursprünglich den vorausgehenden Wort= 

starm als Antwort e Frage vw e r? oder w e n?erscheinen lassen,sei 

| aber später auf die ! w£unktion beschränkt worden. 

Das Verte st nur an einer Stelle vermmten,dass Pen= 
ka schon is Ais Soxwders g des Gernanischen innerhalb des Indoger=' 
nanischen use gefasst hatt2.Die auffallenie Erscheinung,dass bei vie= 
len Wörtern das Stamrmbiläungsanlängsel den Hochior trägt,erkl er sich, 
inden er als notwendige rstufe zur einheitlichen (un1ö verbin= 
dung die Verknüpfung zweier Wörter unter eine; , Hochton betrachtet und er= 
kannte ‚dass das deutungsschwächere Yort vor der: Hochton des bedeutungs= 
Yolleron seinen Hochton sinken lässt,ä.i.enklitisch werde. "Bin Wort aber, 
das auf eine st seinen Hochton auf die Schlusssilbe vor= 
rücken ‚un auf diese Ieise dieselbe desto fester an sich zu fesseln,;so mın | 

wurde aus einen ursprünglichen sönu-sa zunächste suni-sa,später sunds (sansk. 
und sünus(got.).Die Sprache war s bedacht,solche Tonverbindungen in 
vollständige Komposita zu verwandeln,ind sie den Akzent wiederun auf die 

Turzelsilbe zurücktreten liesz;konsequent war jedoch in diesen Bostreben 
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s gernen! 2 ac! 3 Han Toge stohen bliam 
Fan 5 3 2) a nur die Origines 
' & BA ührungen,alle 
zasohichtliche 
ı Bonkas 
'smendt hatte, 
n susge= 
ınvoller Ge= 
eind;sein Iebeng= 
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abet (1859-63 ) 
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wirksam ‚unwans 
it nly seinen 

x Naturkotto ent= 
chte eine sichere 
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achtlassung dos Kin= 
do ihror 
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w£ derRassenkund o,doren 
töszlicher Sovisshoit 

n @baor auch bis zu olnon zewissen Gra=. 
Erge : w} in einem Iamdo Boro zweier 
er mehraner E i & 

















dic Biolo; 






a eins Rasscnlchrs sant der Biologio köi= 
imstande ‚alle Yölkerbowogungen,dic in auge dur Jahrtausende 
ren Vrsprunge und ihrem späteren Verlaufe darzulegen, 

"nichte im Vereine mit ihren Hilfswissenschaften — 

2 ung und der Archäologie- hilfreich zur Seito 

hen ‚Erst ji © os Anthropologie macht os 

en,die 5 sche en richtigen Zusanmenhang zu brin= 

& 7 ı den prähistorischen Perioden 





zung arischer Völker na: In Winbiick auf den Zusammenbruch der 
27 sehon Poudaloränung in "Deutschland und Österreich,den Ver= 
der österreichischen derrsch 2: jetz den Verlust der 
aachen. Sı Taretsel x ur‘ 5 Anthropolo= 
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ıı 
gie allein ist imstande, für ella dia kler herührten Vorgänge uf den debie= 
c des sozialpolitischen Lebens die richtige Erklärung zu geben > liegt 
dem huu:srischen Rückgange ‘des arisch-: "anis-hen Rassenelementes inner= 
hier zunäch: t in Betracht konmenden Y' er,gewissermaszen in ihrer 
hen Entarisierung,welche,da der anthropolo chen Unbildung nicht 
Sichzeitig eine ethnisch-sprachliche Umbilc: zur Seite gegangen,ao lang 
Zeit unbeachtet geblieben ist.Dass aber dieser Nückgang stattgefunden hat, 
| hat seine Ursache in den Unstande,dass die arische Rasse ‚wie ich nachweisen 
ent nordische Rasse ist,äio sich Tür üie Dauer in südlicher 
& en Einwirkungen des 
















Ponl als si r an,dass 
gogenn rtigenZustand derEräobe 
t solcht: stzrug 1o&6u 





ker vorsanken im g 
ufgebaut waren,blicben erhalton,sio d: 
charakteristi schaften.“ 










n aus wit 


sicht von 
ic mittel! 







alb der Yölker,die arisch« Sprac 
ennung ab.Er war sich der Schwierigkeit ser nanen 
Interscheidung wahl berusst;es war ja nötig,selbst solche Yölker ra 
zu zerlegen, “die sich von jeher,wie 2.B.das deutsche oder das itali 
Yolk durch die Gemeinsamkeit der Sprache Sisto und der historischen Schick 
eıs Einheit It Doch Feiike zu den Porschsm,dic wissen; .. 
ssenschaft nur dann dem Leben zu dienen vermag ,wonn SIo das besetz 
äcr Sache geltien lässt.Daher muss auch dic Välkerkund: © ainscitige Go= 
bundenheit an die Spr: ichung preisgeben. 
2, ers Iypus dor Aricy.Da die Arier nicht von Anfang so verschied- 
he Körperfor.ien aufgewiosen haben können wie die heutigen Völker arischer 
Sprache ‚so erwächst dar „scher die Frage ‚welcher Wens nschlag als der ' 
ursprünglich arische zu betrac. si,und wo dis Urhe ger_Ari lieges 

Der Emglände than hatte in se Ausgabe der "Germania "(16 I)jRuropa 
als den Ursprungsherä der Arier bez unet.Und der Sprachforscher Benfey 
wies auf Grund von Pflanzen=und Tiemanen nach ‚da. Arier vor ihrer 
Tronnung cht in Asien gewohnt haben künnen, für Zenka spitzte sich der 
strittigc Sachverhalt zu der Frage zu,ob die keltoslawische \ö: 
Tenheit (dunkle Kurzschädler kleinen Wuchses Joder die germanisches} 

chs(helle Langschtdler hohan Tuchsss) der urarischen NMenschengestalt 

us den altindischen #esctzun des Ilanu,aus r,rönischen 
Schrift 2) D. zus der Edda bietet er Zeicge für sin Annahne ‚dass 
die arischen Eroberor hoha,helle Langschädler waren.Er stiömt dom natur- 
i schartlich geforderten Schlusse zu,den LGeiger (Zur Entwicklungsge® 
schichte tienschheit.1871)in die Taste gefasst hatte: “Aner da,sovicl 
wir wissen.nie ein nichtindogernanisches Volk existiert hat,yon den dio 
nörällchen Indogermanon din liohte Farbe hiivon ennshnen ) sind 
wir vom ethnoiogischen Standpunkte aus zew-53 eher berechtigt,ien lichten 
Charakter iberall,wo wir ihn ?inden,für den wavermischten indogermanischen 
Typas zu halien. 

Das Völkerschicksal des"Rassenwechsels ‚dag H.v.Hölder mit seiner "Zusam= 
menstellung der in Türttenberg vorkommenden Sohfdelformen"(1875 den 2 i 































































zolte 
genossen vor Augen kteltte,blitzt in dem Sohlusssatz grell auf: "Das Acııt= 
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E x ı2 
. e Volk,so wie es seit der Völkaxmranderung sich gestalict hat,gleicht 
‚einer groszartigen Völkerruine,deren zerZallene Teile mit Bausteinen frem= 
eder in wohnlichen Zustund gebracht worden sind; Penka wollte die 
rsache dioses Ras-onwechsels aufzeigen,der aus du ermanen,sur Zeit dor 
merherrschaft die sin ten Arler Zuropas(v.Höidor )Jdic hou= 
ge Bevölkerung Deutschlands hat werden lasscon. 
ösche hatte 1878 in scinen Buchs "Die Arier" als erster 
asse" gesprochenm,und äle Völker für Mischrülker erklärt, 
Sprache lond 

























}, Zochbergtypus 
| (H.v.Hölder),Kynmr Rasse (Iroca ),ingelsaehscn(Davis ı am) ,2 
schädel oder Schädel aus der Zeit der Völkerwands ung (zenhossek),leptopro= 
‚oper dolichocephsler Typus Zuropas (Kollmann ).Cemäsz natur ssenschaftli= 
“her Schlussfolgerung sucht Penka die Heimat der arischen Rasse da,wo noch 
ute die hohon,nellen Langschädler am stärksten vertreten sinä:in Nord= 
2,Stiidschweden. "Dis einzig wahre Ursache des Ver alls 
mischen Rasse in Deutschland ist darin zu suche ss die klima 
hen Verhältnisse dos Landos nicht solche s Einwirkung 
diosölbe untstan r und unter denn sie lang 
O6 # - Der ho 


























el 
chnordischo 
keit gczen dio Einwirkungen 
sn Arler in oin 
st als in 
8.1891.) 
turwissenschaftlichen 
and Auge auf Tigmentmangel bnruhe, 
itliche Europa sci die hohe Schule 
vworäcn söien. 
vien den Ursprung: 
‚erd der arischen Rasse zu sehen. "Die h Eiszeit aus 
itteleuropa nach dem Hor@on ausgewande 
) Männar,die s n ihrer : 
nd Siegeszügen sich über 
oreitetoen.Skandina 
















‚dessen Tittorung 


5% 
nka,D.r Mensch und das r 







Tatsache, 
tjaken und Samojeden immer a sind,obgleich sio 
höchstwahrscheinlich schon seit inn der goscmm: cn ordgeschichtliohen 
Fiufe nahe an Pol wohnen,z a den Schluss zische Rassc habe ih= 

blonden Haar: und blauen Aug: x a Tnde der Tis= 
keit mit nach Skandinavien ge 
r närtesten Lebansbedinsung 
Sälern au Mittel 
untstshung der aris: 
hichte kennzeichnet 















n sollon,Von Asien hor 
"Turanicr" namnt 
arische und die 
iischungsvorhältnis= 











rangen dunkls Rundschädlcr ein,d: 

ieso Mongolen schoben sich wic c 

clmeerrasss.Penka erklärt dic euron 

diescr drei Grundrassen: 

"Wenn wir die heutigen europäischen Völker nach thro ologis ı Gesichts= 
on klassifizieren und diesclbon auf Grund dieser assjilikation grup= 

Dieren,so ergibt cich,dass nit den Grenzen der anthropologischen ?rovinzen, 

le wir so erhaltcn,weder die ethnischer nnch die pol: 

nfallen.Hanche etlmisch-politischen Einheiten ve 
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szten anthropologischen Gegensätze ;zungekch i inige politische 6o= 
Incinwesen trotz ihrer cthfischen Namnigfalt 
akter in anthropologischer Hinsicht 

onaler Zinheitsstaat,in scinen nör‘ 


dere nordwestlichen Teile,wo sich der 

Erhalten hat,einen anthropologischen 

onanischen Bevölkerung der Schweiz ,‚lorditali 

er doutschen,slayischen,runänischer und ugro-f. 
europäischen Ostens leicht zu einer anthriopologi 
Aiie durch das Vorherrschen des turanischen Typus 
Akehrt zeigt die viersprachige Schweiz (deutsch, : 
Mlinisch Jin groszen und ganzen einen einheitlic 

Re: Juden ab ieht, die polgerspee österreichisch( 


fund fand er dom in den anon Arier,Gerranen 
sior Sprachuirzeln,die weisz,hell,blonä,in 
Isolehe,dic dunkel oder hörig bedeuten.Als Sprach 
gens seine Ansicht weniger auf Tortschatzverzl 
Grundzüge der Laut=und Formenbestänäe der aris 
6. )2honologischer Charakter der an „Srundepr 
u don Ergebnisse !: Y 
der Arier stirmt auch dio ne Tata: dass der Sa 
neben dern indisch-iranischen den Vokalisr 
am nächsten konnt: (8.154).Die Haupts 
stand zu erschlieszen,lag für Denka darin, 
Griechischen behauchte k,t,p auftreten,ıo Late i; Slawisch 
kh,th,ph nicht aufweisen.Tn Anschluss an eine V uter (Zur 
Tautverschiebung Jbehauptet er weitergehend, ‚dass die ar & 
fiberhaupt die nichtaspirierten Denues ger n 
jblosz die ’tenues aspiratae’gekannt habe! Hat 
!ätlautbestand des Germanischen könne in der S 
scheiden,so wagt Tenka von Germanischen zu sager 
desjenigen arischen Volkes,das ar längsten in der 
ven und arı spätesten den Binfluss frender $' rachie 
"Mit vollem Recht wendet er gegen den h 
shenden Sprachforschung ein: Wie kann man Spra. 
“eit,mwie sie uns z.B.in Gotischen und Altnordischen vorl 
I 2000’ Jahre friher fixierten Sprache des Zend=Avesta und ä‘ % 
Isleichen) Hitten wir gleichzeitige Sprachdenknäler von den ska 
Ariern Überkonnen,sie ständen gewiss der arischen Grundsprac) 
in bezug auf die Sprache selbst des ältesten Veda der Tall 
Diese Behauptung schlug der herrschenden lieinung ins 
ISlaubenssatze von Pott:ex oriente lux - konnte Sigmund 
|ren,das Gernanische sei "eine in ihren wesentlichen Kerne 
| ‘(Kultur,äusbreitung und Herkunft &: 
Sustat. Kossinna wusste sehr wohl,warun er der Abhandl 
isen Über "Buchstabenschrift ,Lautwandel ‚Göttersage' hannus ig1l die 
Denerkung vorausschickte: "Die "Philokogen und die Sprachforscher reiner Ob= 
|servanz werden sich vielleicht oder vielmehr gewiss über ganz andere Dinge 
Bieser Abhandlung ae zteen, ich meine „die Ableitung der indogern anischen 
und die 
aher 


In nsehaate zu Jakob Grimm suchte Berka äie Ursache & nen Laut= 
| verschiebung in den Binfluss unarischer Volksschichten,die 
| sche Sprache annehmen mussten ‚wc wo die Arier als Erober 
diese Erklärungsweise für die zweite Lautverschiebung Tas 
Berl Denka wandte sie aber sogar auf die erste lautvers 








Sächsische Landesbibliothek — 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 















Grundsatz;vorgeschichtlichs Vorgängs müssen 80 begründet werden wio _ - 
iche Vorgänge in Lichte der Geschichte erklärt werden. 
Tr meinte,als Arier von Ostseerande aus in Skandinavien nördlich vordran= 
gen ,unterwarfen sie dort eine ältere Bevölkerung finnisch-lappischen Schla= 
ges.Diese Finnen und Iappen mochten zumeist als Kriegsgefangene und geraubte 
Tand gekommen sein.Dass ihre Zahl nicht klein gewesen sein kann, 
seht daraus hervor,dass sie einen eigenen Stand,nänlich den Stand der Une. 
| freien (ags.thraslas bildeten. Thnen oblag die Besorgung der knechtischen Ar= 
beiten. Tie noch der heutige: Typus der Schweden und Norweger (wenigstens im 
südlichen und +leren Teile des Landes,gegen \\orden erscheint er genischt) 
eigt,kanen Verzischungen Zwischen dem turanischen und arischen Ülenente je= 
in Anbetracht des groszen sozialen Abstan= 


denfalls mur selten vor,was uns 
des nicht auffallend erscheinen darf.Dies schlieszt jedoch nicht aus,dass 
das turanische Element einen gewissen Einfluss auf die Gestaltung der Spra= 
che ihrer arischen Herren ausüben konnte.Das Zusammenleben der Yinder,der 
tägliche x zwischen Hermund Diener konnte unmöglich in laufe der 
te ohne Wirkung bleiben.-Bei dieser Annahne erklärt sich die deut= 
chiebung in der allereinfachsten Weise.is ist bekannt,dass dis 
Tdiome weder die aspirierte kedia noch die aspirierte 
| femuis ve s uns da wundernehnmen,dass unter dem Dinflusse des 
finnisch- n Elements die arische l!edia (g,d,d)zur Tenuis(k,t,p jwur= 
mir äoch,dass demselben Lautwechsel deutsche Lehnwörter auch 


de?Beobac. 
im Ungarischen unterliegen,z.B.pintör (nüfer,österr.Binder),pök(D# ker, 


Ssterr.Beck),pleh(Plech )* 
Er a * : der Penkas ink nicht verstehen wollen:Die 


Die Sprach issenschaft hat lei: 4 > 
sche Lautverschiebung gilt noch heute als ungelöstes Rätsel (vol. 


rmaansche Tlankverschuiving,Naarlen 1930 )« 


r Charakter, der ayischen Grundsprache,T 2 5) 
eg a a a Boden 
andlung(Flexion)gaben.Er will den flexivischen Grundzug 
prungssprache herausarbeiten und legt deshalb groszen Wert 
n beiden hervorragenden Sprachwissenschaftern vertretene 
erlegen,äass die Flexion eine fortgeschrittene Stufe c 
sei."Je weiter wir uns von der gemeinsamen Sprachperiode 
mehr nehmen in den meisten arischen Sprachen die agglutinar . 
hand,äie flexivischen verärängend und ersetzend.Gleich= 
h ein umfassender Lautwandel.Die letzte Ursache dieser 
jiegt darin,dass seit der Trennung der Arier vilo Völker(tura= 
nischor,somitischer,äravidischer Rasso Jarisiort wordon waren und dass dioso 
arisierten ker allmählich ‚aber nit immer gröszerm Brfolge die rezipierte 
oberer phonologisch und morphologisch nach liaszgabe ihres ans 
sencharakters umgestalteten! 
ase- Ausfiihrungen als Ersatz für den zweiten Teil von Penkas 
betrachten,äas nur die indogermanische Nominalflexion behan« 
d heiszt es:" 
i ch oder do 
ist das Trinzip zur ausschliesnlichen oder vorwiegenden Herr 
schaft au? diesem mehr geistigen Gebiote zeigt sich die Unwan= 
ncharaktere.im weitesten von dem flexivischen Grundcha= 
haben sich die romanischen Sprachen und unter diesen 
\sösische entfernt. In bezug auf die deutsche Sprache ist 
äle Volkssprache auf der Bahn der agglutinativen Umbildung | 
“en ist als die einen Älteren Sprachzustand festhaltende 
ch erinnere beispielsweise daran,dass in vielen geilen! ' 
äsre Siädeutschlanäs das alte flexionale Präteritum 
© des Volkes fast ganz verschwunden ist und durch das 
tunm(hat gegeben) vertreten wird." } 
historischen Anthropologie der europäischen völker ver= 
Penka 1386 unter dem deutschen ilanen seines Hauptwerkes "Die 
_ In der Vorrede würdigt er zunächst die ns ‚die 
cas gefunden haben,sodann dic zwischen 1883 unä 1886 er=: 
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| schienenen Beiträge zur Frage der arischen Urheimat,Hier stellt er fest, 

| dass nicht erst ILatham den Mut Behabt habc,die Ursitze der Arier in Turopa 
"zu suchen,sondern schon Lorä Iytton (E.Bulwer),in dessen 1842 veröffentlich= 
tem Werke ‘Zanoni” sich der Hinweis finde,der germanisch-skandinavische Nlen= 
'schenschlag sci der eigentlich erische und Skandinavien das Stammland der 
eigentlichen Arier. - Umfangreicher und mannigfaltiger als in den Origines 
Ariacae führt Penka in dem neuen Buche die in Detracht kommenden Tatsachen 
vor,die seine Lehre von der nordischen Heimat der Arier stützen können.Hier 
werden viele allgemeine Fragen der Vorgeschichte und Menschenkunde erörtert. 
"Anthropologie war ja vor dem Siegeszugs von Kossinnas Vorgeschichtforschung 
der Rahmen,in dem die von Penka aufgeworfnen Fragen dargestellt werden miss= 
ten,Kärl Penka war seit 1882 eimw@der rührigsten Mitglieder der Anthropolo= 
gischen Gesellsdhaft in Wien;seit 1899 gehörte er ihrem "Ausschuss" an. 
| ‘Am Zingang des neuen Buches lesen wir bezeichnenderweise das Wort Wilh.v. 

Humboldts: "Alles wissenschaftliche Arbeiten ist nichts anderes,als immer 
neuen Stoff in allgemeine Gesetze zu bringen: Bedauerlich bleibt die Tüulle 
| von Fachfremäwörtem,die Penka benützen musste.Das Buch hat 13 Abschnitte: 

l)Ansichten der nordischen Urgeschiohtforscher über den ethnischen und ana= 
+omischen Charakter der prähistorischen Bewohner Skandinaviens,Er führt an, 
was Montelius,Hildebrand und Torsaae angesichts der Schädelfunde im südl1= 
‚chen. Schweden über Volkstum und Körperbau der vorgeschichtlichen Bewohner 
Skandinaviens geschrieben haben.Penka bezieht Dänemarkmit ein in 
den Bereich des Tamens Skandinavien. 
| 2) Pnysischer Typus der prähistorischen Bewohner Skandinaviens und dessen 
Übereinstimmung mit dem physischen Typus der Arier.- Auf Grund aller neuen 
einschlägigen Untersuchungen bejaht Penka die Trage,ob die vorgeschichtli= 
chen Dewoßner Skandinayiens ihrem körperlichen Gepräge nach mit dem der "un= 
vermischten Arier" übereinstinmen, Innerhalb der arischen Yölkerwelt rechne 
te Penka mit sechs Erbschlägen;indisch ‚iranisch,slewisch,keltigch (kurzschäd= 
lig),keltisch(langschädlig) und germanisch, 
3)Prähistorische Tauna und Flora Skandinaviens und deren Übereinstimmung 
mit der für den Ursitz der Arier linguistisch erschlossenen Tauna und Tlora, 
Die sprachvergleichend erschlossne Dekanntschaft der Urarier mit Tieren und 
Gewächsen gleicht dem Bilde,das die Spatenforscher von deren Viehhaltung 
und Feldbau entworfen haben. 
4)Xultur der skandinavischen Steinzeit und deren Übereinstimmung nit der 
Zultur des arischen Urvolkes vor seiner ersten Ürennung.-Die Untersuchung 
der dänischen Kjökkenmöddinger(Kiichenabfälle)habe ergeben,dass die Tiere 
und die Waldbäume,von denen nach sprachlichen Belegen die Arier in ihren Ur= 
sitzen umgeben waren,der vorgeschichtlichen Pflanzenmund Tierwelt Skandina= 
viens im wesentlichen entsprechen. 
5) Skandinavien der lüttelpunkt des Verbreitungsbezirkes der arischen Rasse. 
"in der Zoologie und Botanik ist es nämlich von jeher Grundsatz gewesen,die 
mittlere Region des Verbroitungsbezirkes irgend einer Spezies oder Varietät 
als den ursprünglichen Herd und Ausgangspunkt derselben zu betrachten.\/en= 
den wir diesen Grundsatz auf unsere Trage an,so kann kein Zweifol sein,dass 
nur Skandinavien,und zwar speziell der süäliche und mittlere Teil desselben 
als arische Urheimat betrachtet werden können...Ds ist einerseits diese Tra= 
ge viel zu lange Zeit vom einseitig linguistischen Standpunkte aus erörtert 
“ worden und ist andererseits die Abneigung gegen die Übertragung naturwisson= 
 schaftlicher Prinzipien auf die Geschichte des lienschen noch zu allgemein, 
als dass man annehmen könnte ‚dieses eine Argument allein werde die Gegner 
der skandinavischen Hypothese sofort von ihrer Richtigkeit tberzeugen.Es 
"muss also der Weg der bisher üblichen Beweisführung, jedoch mit Bentltzung 
aller Hilfsdisziplinen der Geschichte,so vor allem der Archtologie,aufs : i 
neue betreten werden; 

Die weiteren Abschnitte haben zum Gegenstand;6.'/iderlegung der Annahme von 
der osteuropäischen bzw.asiatischen Heimat der Arier;7.Jachweis dor älteren 
Steinzeit Dänemarks als Übergangsepoche zwischen Altsteinzeit und Jungstein= 
zeit;öd.lachwcis der Gleichheit des arischen Monschenschlages mit dem der 

altsteinzeitlichen Bewohner Mttelcuropas;9.die Frage der Kluft (Hiatus) 
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‚hen Alt=und Jungsteinzeit;10.Untstehung der "blonden Komplexion";i1l. 
assungsfähigkeit der arischen Rasse bezüglich der Witterung;12.Destäne 
[gkeit oder Veränderlichkeit des ozpezı schen Gepräges;15.Zeugnisse für { 
e nordische Herkunft der Arier aus Geschichte und Göttersage. 

'Perka schlieszt sein Buch nit dem Hinweis ab,dass-abgesehn von den brıt 
hen Inseln- kein andres land in Duropa als Skandinavien Anlass zur Ent= 
ehung der Vorstellung habe: geben können,die Zrde sei eine vom lieere um= 
hlungene Scheibe (lidgardschlange =Ikeanos). 
TI. Rassenkundliche)etrachtungder”! 
je weit und tief die Kluft war,die den Herolä der "noräischen Nasse'.von 































lich ein Aufsatz 

Zahlensystem' in den Abhandlungen der kgl.preuszischen Akadeı r issen= 
schaften zu Derlin 1890.Der Verfassar,Johannes Schmidt ‚wagte es,Babyrlonien 
nd Umgegend als Urheimat der Inäogermanen zu fehlen,da er in europ: 
schen Sprachen Spuren einer Zahlbenennungsweise nit der Grunäzahl 60 far 
machb Penka den Vorwurf,die Sprachwissenschaft nit einer vegschie= 
äenartigen "issenschaft,nämlich der Anthropologie,zu verquicken und mit 

inen Biichemn groszes Unheil angestiftet zu haben.1l 

ossinna sagte 1895 von dor sprachvergleichenden Urgeschichte (lin=. 
aläontologie ): H 2% dringe ich das allertiefste 
egen.!2) Poenka hätte sein Arbeitsfeld don Sprachgebrauch der 

Zeit gemäsz prähistoris nennen kön. cine zah 
Veröffentlich aus de ten um dic hundertwende sind 
Bausteine zucinrrassenkundälichenVYorgeschichtcoe. 

Bezcichnend sind die Sätzo,mit denen er scinen A Dis arische Urzeit 
im Lichte der neuesten Anschauungen "(1890 Jeinleite lar es aber insbesonde= 
ro dic Rekonstruktion der arischen Ursprache,die lange Zeit 
ausschlieszlich das I tigkei r sprachwis aftlichen 
Kreise in Anspruch nahn,so s' g Rip nach der Kultur= 
Istufe welche die Arier vor i Ki icht,hach der Region, 
in welcher sie äieselbe exreich m 
Närei ?ragen hat sich aber Z Y ei se Trage hinzuge= 
sellt,nämlich die Frage nach dem physis 
gerade die Aufwerfung dieser Trage ist e 
|Behandlung der zwei zuletzt genannten F 
soits die Diskussion dieses ganzen Fragonkomplexes von den enge: 
lder sprachwissenschaftlichen “reise auf das weite Gebiet dor prähistorisch- 
lanthropol»gischen Forschung hinführte? 

Diesen Fragenknaul habe er auf anthropoli n Togo un= 
ter kontrollierender iätrirkung der sprachli Ü 
lieferung zu lösen versucht.- In den Aufsatz it des ersten auf= 
tretens der Buche in !Tordeuropa und die Trage nach der Urheimat der \rier' 
(1888 )packte Penka sozusagen den Stier bei den Hömern.Da die Buche nur 
westlich der Linie Könissberg-Donauntindung verbreitet ist,spielt der Duchen= 
| name in den Streit um die Arierheimat eine besondere Roll»2.3) Reichsanti= 
| quar Hildebrand hatte in Stockholm wie Sir George Dirdwood in London gegen 
| Penkas Meinung den Einwand erhobden,dass die Duche während des Steinzeital- 
| ters in Südskandinavien nicht gewachsen sei,sondern Nadelhölzer und hernacl 

die Biche yaldbildend vorgeherrscht haben, 

Die "Turzel des lortes Buche bildete in einigen arischen Sprachen Stämme 
für die Benennung andrer Säume,besonders für die ” n.Peika legt dar,dass 
das urarische bhägas Buche und nicht Ziche bedeutete und dass nur das er 
högds die ursprüngliche 3edeutung verloren und nit der von Diche vertauscht 
ir können diesen Bedentungswechsel rit un so gri 

ehren,als der etymologische Sinn des Tortes (=Essba 
on der ilurzel phag,ar.bhag) den Griechen jedenfalls noch klar war und die. 
| Übertragung des Wortes von einen Daun mit essbaren Früchten auf einen andern 
wenn auch unähnlichen Daun,nit gleichfalls essbaren Trüchten,vwie es die sog. Di 
lona-Biche ist,leicht erfolgen konnte.Penka betont ,dass schon in der &l= 
sten Schweizer Phahlbauzeit Buchennüsse gegessen wurden und dass Dänemark 
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mals dasselbe Klima hatte wie die Schweiz.in der allgemeinen Witterungs= 
HMtorm sah Ponka cine der letzten Ursachen erägeschichtlicher ‚rassengeschicht= . 
licher und sogar völkorgeschichtlicher Vorgänge.Dieser Leitgedanke zieht 
ch auch durch den bezeichnenden Satz: '/is sollen wir uns denken,dass in B 
jenen Ländern,die man mit Zecht als dio Ursitze der senitisch-Banitischen ( 
‚iberischen Rasse ansicht,zugleich auch die arische Rasse,also eine Rasse 
yon entschieden nordischen Habitus,entstanden sein kann?«l5,202) 
Den Ausäruck 'nordisch e Rasse" verwendet Penka angesichts des Wi= 
lerstandes seitens der Zunft sparsan.Seine Abhandlung in der Zeitschrift | 
Das Ausland” trägt 1891 die Überschrift"Die intstehung der arischen Rasse.s4) | 
er schlägt er sogar einmal vor,die hellen Iangschääler "atlantische Rasse" 
Fa nennen,da er die Entstehung der hellen Farbe an Aug und Haar auf die Tähe 
ies atlantischen Ozeans zurückführt... Durch die Tatsache ‚dass mit der Ent= 
amung vom Ozean von \lesten nach Osten die lienge der iliederschläge abnimmt 
nd auch zur Eiszeit,wie aus der Vergleichung der he der Gletscherenden 
Ihn den deutschen Nittelgebirgen und den Karpathen hervorgeht,dass ferner 
kit ihr auch äie Menge jener Atmosphärilien abgenorimen hat,auf deren Wirkung 
ir in erster Linie die Entstehung der hellen Komplexion zurückgeführt ha= 
en,erklärt sich auch weiter,warum die Färbung der arischen Rasse keinen 
wreng einheitlichen Charakter aufweist,sondem verschiedenen iluancen so= 
ahl in der farbe der Haare (flachsblond,aschblond ‚goldblond,rotblond wie in 
er Farbe der Augen(hellblau,dunkelblau ,graublau,grau Jentstehen konnte.Denn 
jede wenn auch noch so geringe Abnahme in der lienge des aktiven Sauerstoffes 
husste Zinfluss auf die Zahl und Grösze der Fignentkörmchen haben"(S.193). 

uf Zinwände,äie Alexander losikof ("Das Klima und die Kultur;Das Ausland, 
1391,5.308f2. Jerhoben hatte,antwortete Penka am gleichen Orte unter der {here 
Nberschrift"pDer Mensch und das Klima} (S.4112£.) 

In der Arbeit "Die Heimat der Germanen" fällt auf,dass er nunmehr das ein= 
chlägige noräische Schrifttum eingehend berücksicht hat,Einleitend bemerkt 
r,dass u.a.sch ugo_Grotius(Historia Got: 1,yandalorım et Iangobardo= 
Ihuin.1655 )ai, en sei die Heimat der German 






















Ansicht vertreten habe ‚Skandin. 
jen.Der schwedische Reichsantiquar N.Verelius (1518-1682 )habe geyrtinscht, 
ass derjenige,der die schwedische Herkunft der Goten bezweifle ‚gesetzlich 
estraft und dass demjenigen,der ihr hohes Alter herabzusetzen sich erärei=, 
Ite,der Kopf mit Runensteinen eingeschlagen werde. 
|Penka setzte sich mit der % hauptung des Schweden liontelius auseinander, 
onach die Germanen vom Schwarzen Neer nach Skandinavien gekommen sein sol=. 
hen;für Ponka stand nur noch offen,ob in den stiäbaltischen oder in den nord= 
altischen landstrichen die Germanenheimat zu suchen sei.An der sprachver= 
ileichend erschlossnon Pflanzen=und Tierwelt,von der das gemanische Urvolk 
geben war,lieszen sich keine sicheren Anhaltspunkte für diese Entscheidung 
ewinnen,wohl aber aus der Spatenforschung und der Sprache ‚Xultur=und Völ= 
ergeschichte. - Der Spaten habe Zeugnisse dafür zutage gefördert,dass zur 
üngeren SVoinzeit in Schweden ein Volk als Kulturträger wohnte ‚dessen Kör= 
erbeschaftenheit die gröszte Ähnlichkeit mit der dos heutigen Schwedenvol=_ 
les aufweist. eben den zahlreichen langen germanischen Schädeln komnen 
|enn auch in schr geringer Zahl)auch Kurzschädel vor,die den heutigen Iap= | 
en und Finnen schr nahe stshen! Die im nördlichen Skandinavien gefundenen 
|teingeräte erinnern sehr deutlich an die lappischen und finnischen Steine 
eitfunde aus Tinnland,orärussland und Nordasien,scien aber nach Stoff und 
om von den Steingeräten Süäskandinavions durchaus verschieden. 
"Können wir bei dieser Sachlage annehmen,dass die brachycephale Rasse die 
ägerin der neolithischen Kultur gewesen ist,wie es für das kontinentale 
ropa wiederholt behauptet worden ist?Ist aber äiese Annahme ganz undenk= | 
jar,ergibt sich;..dass nur die Kontinuität noch in den arisch-germanischen 
kandinaviemn fortlebt. (5.55) 
eenka konnte seinen Seweis,dass Skandinavien die Heimat der Germanen war, 
ach sprachgeschichtlich erhärten: ‘Die Sprachen der Schweden, Dänen, ilorweger 
nd Zsländer erscheinen in der frühesten Zeriode- einander so ähnlich, dass 
|is nur als Dialekte einer und derselben Sprache gelten können.Das Isländi= 
She ist noch im 13.Jahrhundert von Forwegischen fast gar nicht,das Schwe= 
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dische und Dänische kaum voneinander verschleden;auch der Inter= 
| schied zwischen dem Schwedisch-Dänischen einerseits und dem Isländisch-Nor= 
| wegischen andererseits war mır ein geringer.Ohne Schwierigkeit verstand man 
an den skandinavischen Königshöfen die Gesänge der isländischen Skalden.Heu: 
te verständigt sich nur mit groszer Schwierigkeit derDäne mit demöchwed. ad 
Die Zunftgelehrten behaupteten,die Trennung der Germanenstänne sei bereit: 
"an-Anfang der jüngeren Steinzeit erfolgt.?enka sagt dagegen: "Jer kann es. | 
tuben,dass um diese Zeit schon alle charakteristischen Tisentümlichkeiten | 
r germanischen ®rundsprache ‚insbesondere die Lauiverschiebung ausgebildet 
‘waren und dass sich seit dieser Zeit bis zum Beginn unserer Zeitreshnung 
‚durch einen Zeitraum von 2000 -3000 Jahren der phonologische und norpholo= 
'gische Charakter der auf dem Korinent und der auf der skandinavischen Halb= 
insel gesprochnen Sprache fast gar nicht verändert hätte?"Denn nur unter 
dieser Voraussetzung liesze sich ja die grosze \mnlichkeit erklären ‚die 3 
, zwischen der Sprache,die nach dem Zeugnisse der Runen in Schweden im 4.us5, 
Jahrhunder n.Chr.gesprochen wurde,und der Sprache der gleichzeitigen Goten 
an dDonau besthi.Gegen die Trennung der Germanenstämne im Anfang des jüngs 
ren Steinzsitaltere sprechen die noch vor der Lautverschiebung in die fir 
nisch-lappischen Sprachen übergegangnen germanischen Lehnwörter,z.B.fim. 
kapris,kauris Bock,an.hafr. — Entgegen älteren Annahmen einer besonderen 
"altisch-s1 wi ‚srmanischen Einheit stimmt Penka Brugmann zu,der mit 
Recht für 4 näherer Verwandtschaft zwischen zwei Sprachen den 
Wachweis z jbereinstimmangen in Zautbestand, Wortunwandlung ‚Satz= 
langte, 
sche weder mit dem Yeltischen noch mit dem Slavoletti= 
ndereinheit gebildet,dann sind wir im allgemeinen be= 
rechtigt srmanische Wort,den in eiher-andom arischen Sprache 
ein lau: 5 Wort mit derselben Bedeutung zur Seite steht, 
als uraris v achten} (S.64).Die gemeingermanischen Lehnwörter haben 
hierbei lich auszer Betracht zu bleiben, | 
Mit dieser Grundeinstellung gelangtePenka zu dem Schlusse ‚dass das arische 
Urvolk in seiner skandinavischen Heimat den Ackerbau bereits gekannt haben 
müsse .Montelius hatte 1884 in einem Ganggrab auf Testgotland eine steineme 
Handmühle gefunden ;Penka fand damit seine Ansicht unmittelbar bestätigt. 
Er durchschaute sehr wohl,dass aus dem Nachweis der skandinavischen Heimat 
der Germanen nicht notwendigerweise gefordert werden muss,dass auch die Ur= 
heimat der Arier da oder in der iiähe zu suchen sei. "Bedenkt man jedoch, P 
dass in keinem andern Gebiete Europas der Typus der arischen Rasse -dollcho= 
cephaler Schädelbau mit langem Schmalgesicht,nohe Statur und helle Komple. 
xion -50 kräftig und so wenig vermischt erscheint als in Skandinavien,so 
fallt diese Tatsache immerhin bedeutend ins Gewicht zugunsten der von mir 
seit zehn Jahren vertretenen,von Jahr zu Jahr immer mehr Anhlinger gewinnen= 
den Ansicht von der skandinayischen Herkunft der Arier!' Peniea unterschied 
sherd” und "Heimat". “Ist wwar lord=u.läittcleuropa der Intste= 
arischen Rassc,so kann es doch nicht zugleich als die eigent' 
liche Heimat 4ss arischen Urvolkes angesehen werden;als solche kann nur 
Südskandinan ..„betrachtet werden! 
In der sur und Rasse" heiszt es: "In dem soeben charaktori= 
sierten 13 ieäsrum,das die nordische Tiefebene und dio skandi= 
navischen 

















































| sprechen zu 
[ Frage der U: 
mitiven 


sich nur hier und sonst nirgends in den 
n Betracht kommenden Iändern der Übergang von der pri= 
gangenen paläolithischen Periode zu der bereits 
cht kennende Kultur der neolithischen Periode, 
wie sie auch nguistische Paläohtologie als äle Kultur der mesolithi= 
sche r,wie sie hauptsächlich aus den dänI= 
schelhau: 
In diesem Zusammenhang betont er eine Abweichung von Iudwig 1 ls e rs 
Standpunkt: "Die Behauptung 1.Tilsers,dass die skanäinavische Halbinsel die 
Urheimat der Arier sei,ist unbegründet;äie skandinavische Halbinsel ist 
zwar die Heimat der Germanen,nicht aber auch die Heimat aller anderen ari= 
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vous entspann sich Didorung mit Entgesnang(vgl,Polit.-aum 
111,3.344 u.408),aus der Yerstimmng herausklingt 
ntsliscoh gerlohtote Sigmund Feist sohrleb nooh 1911 von der Indom 
3 wxopas von Osten her und machte geltend! "an denke an die oPt 
unganen Wege und das langsams Yordringen einer andaron kulturkistomt 
Fisch hedoutsamen Inmwilzung in Duropa,ier Einführung des Ohnristontums Wax 
Ari: epunkt in dom Kieinen Bräonwinkel Judas Buöohoen,wonn 
de geschichtliche Ünerlieforung davon schwioge?(a.a.0,5,528).Dieso Zunftm. 
dkelehrten witarton nationale Eitelksit" vol den Forschern,dio von dor norde 
uropHischan kunft der Arier spraohon. 
Ponka setzto sich arnsthaft nur noch mit dor von Otto Schzagez, vortretonen 
einung auscinander,dass Südrussland die arisohe Urholmat sol.lontoltue, 
7 berühmte schwedische Vorgeschiohtler,ändorte soino ablehndnde Haltung 
Penka gegenübsr und nahm sohlieszlioch auch an,dass die Ureitze der Germanen 
Skandinavien und Norddeutschland zu suchen seien,wio Penica im 6.Haft dar 
Beiträge zur Rassonkunde"(O,Sohraders Hypothose von der stlärussisohon Urm' 
eimat der Inäogermanon")1908 feststellen konnto,wo er sioh mit dor 3.Aufk, 
age von Scohraders Werk "Sprachvergleichung und Urgesohlohte" hofansto 
| Schrader versuchto,Penkas Lehre zu widerlegen,dass oin gronzer loil dos 
aut=und Tormenbestandes sowie die Satzbauart in den einzelnen arisohen 
sprachen auf die Einwirkung rassenhaft(und nicht otwaı nur volkhaft vorsohlo= 
onor Sprachgemoinschafton auf dio Sprache dor Indogermanon zurliokgahe Dam 
01 splolte Ale Frag sine grogze Rolle,ob die Dazolohnung N a d 2 gamadınm 
ermanisch ssi oüer nloht, Dass dem Sanekrit das onteprochende Mort Zur Ada 
ezeiten fehlt, nuoh Ponke nicht ina Den donn dio aniatiachen Ari 
2 können 3 chende Tort aum dem Sinn vorloron haben in dam langen 


eitraum,ä dem Verlassen der Optanagabioto und der Niodorlanmung 


Am Quoligchiet Aa Ss angenommen warden müsso,wo sio das Moor ai 
Augen verl hatten.] rässegontado acheiden Zür Ponka als arisohe 
cheinat dor Jichte wildwachsand nicht vorkommt,ein Baum,de; 
io Urarie 2. "Penkas noräischer Alchtung stimmte auszer Montom 
dus und Kossinna auch Garl von Ujfalvy in Ungam zu,wie Fanka im iMaohmuf 
x 1904 horvorhob, (tt. A,anthzopol Ges.in ion), 
gastellt,äass üle einseitigen Sprachforschor mit der 
stand aufgaben und äle Ergebnisse anerkennen mussten,die 
ma der notwendigen und fruchtbaren Verbindung zwischen vergleiohender 
Ihprachwissenschaf+ ‚natumaher Rassenkunde und EEE erwachsen. 
steache,dass die geschlohtlich beseugton Hoohkulturen in 
Udauropa blühten,nicht in dem völkergatkrenden Önt raum, 
Irklärte sion Ponka beachtenswerterwoise Zolgendermaszen:! "Dans die Norm 
an Europas zurückgehllsbnon Indogermanen Bo apkt zu ar höheren Kultur 
jalenyt sind,hat darin soine Ursache,dase dio unerlässlichen Yorbodingungen 
lerzu lange gofehlt hsben:älo Bildung von Staaton mit ihron auf den natliım 
chen Unterschleden der Nenschen aufgebauten sozialpolitischen G14odorunm 
en,äie von den Indogermanen exst dann geschaffen wurden,als sie ,nach der . 
Im Anfang wachetungknlich erfolgten Ausbreitung von oinzeinon Gohieton at 
Infolge von tbervölkorung in ER Massen don Wog . 
atan} (Otto Sonradors Hypothoso ustr, 8.39).5) 
n zu Renkas völkorgeschiohtlichen Arbeiten ber, on wor= 
ı oinon Blick in dio Urgesohd4 oh t e.In seiner Abhand 
asr aylschen Tölker" (1905 )legt ar dar,dass die 
voratallungen zurtokgehen,sondem urgesohlohtiich zu 
ianzerweohsel,äder sich nach der Ziszeit in Diinemark 
n und ilorwegen abspielte,sei nicht durch rein Urtli= 
st gowason,sondem dadurch,dass Ale khitere itterung 
yansiönden in eine wärmere verwandelte,wie sie dann 
der Ochweiz und Skandinavien’ geheztac! t habe,wo hier ..., 
haft nachgewiesen sei, "Da entstand nun durch 
englische Kanal,gioiohzeitig senkten sich groaze 
amdes,das sich Uber grosze Gebiete im slldlichen Tafm 
sratrackt hatte.lnenso entstanden die Bolte und dor 





schichtlichen Broignissen sieht Ponka die urgeschlahte 
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ä eu 
‚chen Grundlagen der arischon ERBEN Zindet er dadur: = 
(gkoit der Ichre von der nor&ischen Urkoimat der Arier el an 

j der dreifachen Veröffentlichung "Die Entstehung der ncolithischen Kul= 

Ahr Duropas“(1905,05,07) lautet der Ternsatz:*Die Blonde Rasse konnte weder 

dh Asien noch in Afrika oder in irgend einem andern Eräteil,sondern nur in 
Ahropa entstanden sein!- Die Ausdrücke:blonde-nordäische-arische Rasse ge= 
fauchte Penka als gleichbedeutend abwechsclnd.ir losen sogar: "arische (nor= 
ische oder blonde) Rasse" in dem Aufsatz'tiver don Ursprung dor vorgeschicht= 
chen Kultur Zuropas"(Pol.-anthropol.Revua,4.Jhrg. 1905/06,5.568). | 
Vgl.Fricdrich Ifiller,Ethnologie und Sprachwissenschaft.Bas Auslanäd.Jhrg. | 
B90,5.1025£2;44441,529,617).2JEusta? Nossinna,Die vorgeschichtliche Ausbroiz. 
Ang der Germanen in Doutschland.Zeitschr.d.Vereins 2.Volkskunde .1896,5.4. 
)S.Teist,Kultur,Ausbreitung u.Horkunft d.Indogermanen.1913.3.494. 4)5.132 
5;141-45;170-74;191-95. 5)Ygl.den Abschnitt "Rassc,Rasscnmischung u.Gesit 
a in Hans.T.K.Günthers Schrift "Der noräische Geäanke unter den Deut= 
bhenilünchen 1925. ("licht Rassenmischung scheint mir dic wesontlicho Ursa= 
he zum Aufblühen von Gesittungen zu soin,sondern Rassenschichtung: ) 





| sesnbilick indievVölkergeschichtoeSBurasions 
Der völkergeschichtliche Hauptgegenstand von Penkas Torschung war die Tra= 

B nach der arischen Urheimat.Im Zuge seiner lösung Stiesz er auf manche ile= 

nfragen,die vor ihm entweder überhaupt noch nioht in Angriff genommen 

Her nicht befriedigend gelöst worden waron.Er griff zunächst oinige Streit- 

ragen auf,die nationale Heiszsporne unter der falschen Flagge der Wissen. = 

isch beantwortet hatten. 

© ist die alte Streifrage,ob das östliche Deutschland sowie 

Hhron vor der Ankunft der Gormanen von Slawen bewohnt gewosen 

| 4b+ er in der Abhandlung"Die alten Völker der östlichen Länder 
Htteleuronas!(1892).Das Gebiet Zwischen Weichsel und TiIbe galt vielen ohne 


veichenden Grund als altslawisches Siediungsl: Yersuchte,auf dem 
| ) ss sich im Slawiz= 














lass östlich der Linie Königsberg-Donaumtndung die Buche nicht gedeiht;die 
deimat der Slawsn habe oben an Dnjepur,Bug,Injestır gelegen;später mointe 
‘nördlich der Tarpathen, 
Tonka logt äar,dass in dem fraglichen Raumo vor den Slawen nicht Germanen, 
lonäom Kelten gewohnt haben,die erst von Germanen,dic von ilforden her vor= 
tieszon,um die Mitte des orsten Jahrtausonäs v.Chr,ostwärts gedrängt wor= 
on selen.Er stützt seine Annahme auf eino stattliche Anzahl Flusss=und Sthd= 
enamen in Ostäeutschland, Böhmen und Mänren,denen solche in unzwe: ‚felha: 
T schen Gebieten entsprächen:Teiohsel=Vesle bei Reims,auch Vistre bei Kae) 
mas,die Oppa(linker Nebenfluss der Oder) und Aupa(ilebenfluss der Dlbe in | 
Böhmen Jmdem irischen lorte a b für Tluss,iser(lebenfluss dor Elbe in Böhmen) . 
Isar bei Iinohen,isdre in Frankreich und der Iser in Flandem ;Rhin(rochts= 
eitiger obenfluss der unteren Havel) gleichlautend mit dem lamen des gro= 
zen Stromes und dem iamen dos sich in Gallien findenden fluyiolus Renus 
ä des Rhenus,mit dem die Gallier das Tlüssohen Bononia in Itallen benam= 
on.Für den keltischen Ursprung des Namons Z 1 db o lässt sich anführen ‚dass ) 
oifolhaft keltischen Gobiete derselbe Name erscheint;wir ha= 
hentluss des Rheins )im Groszherzogtum Baden) im Testen von 
nd Südosten von Freiburg und oins Alb zwiscahn der Lecohs=und 
azu kommt noch der alte ifame dar Aube (eines iTabenflussos dor 
Kbis bei Cosm.Rav,1V,26),Tära äleser Name deutschen Ursprungs, 
ns wohl in der Torm des agsyaltn,und sohwedischen «@ 2 onte 7] 
der Name Saalg keltisch ist,lohrt einerseits dic Form das | 
da ihm der einfache Stamm sal zugrunde liegt während in den 
tmanischen Sprachen zur Bezeichnung des llinerals durchaus der erweiterte 
ame salt Salz erscheint.Andererseits erscheint derselbe Tlussname in Gegen= 
laen,die unzweifelhaft ehemals von Zelten bewohnt waren;so heiszt u,.a,der 
Nebenfluss der Salzach bei Reichenhall und ein Zufluss des Plattensees in 
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" nonien.Im Gebiete des alten Gallien findet man eine Salia, jetzt Seille 
chtsseitiger Nebenfluss der Mosel in Deutschelothringen), eine. andere 
bille (linksseitiger Nebenfluss der Saöne )‚die im Departement Jura ent= 
pringt und einige FTlussnamen Selle oder Selsd,von denen der eine (der iTame 
ar Selle bei Valenciennes Jnachweisbar ehemals Sale geheiszen hat." 

Da Ptolemäus im Bereich des östlichen Teiles Mitteleuropas von 93 "Städe 
en? zu berichten vermag,so beweise dies bei dem bekannten Fehlen germani= 
er Stadtsiedlungen die Anwesenheit von Kelten,was übrigens noch durch '. 
he Namen Ingidunum(wahrscheinlich das heutige Liegnitz ),Eburodunum(Brünn ) 1 
ä.bestätigt werde.- Penka hielt auch die rätselhaften Bastarnen, | 
He nicht lange vor dem Jahre 182 v.Chr.an der Donaumündung erschienen, für 
lelten,die vor den Germanen hierher ausweichen mussten,mo keltoslawische 
ischvölker entstanden seien. Die noch sehr umstrittenen Träger der "Lausit - | 
er Kultur" bestimmte Penka auch als Kelten. 

Seine umfangreichste Abhandlung zur völkergeschichte trägt die Überschrift 
Zur Paläontologie Mittel=und Südeuropas"(1897).Die Arbeit beginnt mit der 
rundsätzlichen Bemerkung: "Zine der ersten methodischen Forderungen,die wir 
die urgeschichtliche Forschung stellen müssen,ist die Torderung,für äle 
Zeit keine Annahme zu machen,für die sich aus der ge= h 
it keine Analogien beibringen lassen!-Die Untersuchung er= 
u.Cal2ier ‚Illyrier u y.Italiker,Ihraker und Hellenen. 

1 Unterscheidet drei Rassen im eiszeitlichen Europa:die blonde,die mit- 
leilänsische uni die mongolische Rasse (s.Pol.anthr.Nev.Y,6132f. )!2ur..Palldr:: 
Neinologie ittel=und Südeuropas" erörtert er zunlichst die Ieltenfrage jan« 
Kkrüpfend an Lösungsversuche von K,v.Becker und A.Hovelaque stellt er est, 
lass am Aufbau des Menschenschlags der heutigen Iren und Hochschotten sowohl 
lunkle Turzschädler(Mongoloiden),dunkle Tangschädler(mittelländ, Rasse ‚bes, 
rer) als auch helle Langschädler (nordische Masse )beteiligt sind; 

Die Veründerungen,welche die Bevölkerung Frankreichs in somatischer Hin... 
Sicht von der neolithischen Kulturperiode in der Weise erfahren hat,dass 

Has dunkle brachycephale Elenent immer mehr das numerische Übergewicht er= 
Nangte,so dass sogar die modernen Anthropologen(Broca Jäiesem Elemente im 
egensatz zu dem "kymrischen‘(gallischen )den Namen "keltisch" beilegen konn = 
ten,fanden ihr Gegenstück in den Vorgängen,die sich in demselben Lande nach 
em Einbruch der Gallier und später dar Germanen und die dadurdh stattgefun= 
dene Verstärkung des arischen Elementes wiederholten und zu Schlusse dazu 
rten,dass die Bevölkerung Franktreiohs-den ilorden und Nordosten ausgenom« 
Inen- sioh gegenwärtig wiederum eine vorwiegend brachyoaphale ‚dunkle Bevöl= 
Ikerung darstellt. "(8.29). Zwischen der Vertreibung der spanischen Kelten 
Ikus Gallien durch die Gallier,der Vertreibung der Gallier aus dem belgischen 
leile dieses Iandes durch die Belger und dem Wechsel der rechtsrheinischen 
|ohnsitze mit den linksseitigen bei den Belgern nimmt Penka einen Zusammen= 
ang an,indem er meint,dass alle diese Ereignisse gleichzeitig oder kurz | 
lacheinander stattgefunden haben und das erste durch das zweite,dies durch 

s dritte verursacht gewesen sei.Zu Cäsars Zeit wurde die Sprache der Bri= 
von den Galliem noch ohne Schwierigkeit verstanden.Im Bretonischen 

p für urspringliches k;diese Eigentühlichkeit sei auch für das Gal= 
sche kennzeichnend.-Aber auch ein Hauptzweig des I t a lischen, | 
sch-Oskische besitze den Gaumenverschlusslaut atatt.des 
auts;umbr.petur =lat.quadru — gall.-petor(in petor-ritum: 
ier Rädern);lat.Fragefürwort quis entspreche umbr.pis,gall. 
ist.aqua(’Tasser) entspräche der keltischen Flussbezeichnung apa. 
äer Umwandlung der Einheitwörter (Haupt=u.Tüzwörter Junä Nerkmalse 
und des Leitwortes stimmen Keltisch und Italisch weitgehend überein; 

ilden die Leideform (einschl.iediopassiv mit der sonst nicht vorkoms 1 
Imenäen Endung -r,die Möglichkeitform mit & und die Zinfachform der Zukunft 
hei abgeleiteten Zeitwörtern mit -D. 
| Die keltisch-italische Sprachgemeinschaft könne nur in altkeltischen Ge= 
bieten bestanden haben,nach Penkas Ansicht im heutigen Westdeutschland,Belg :. 
gien ınd Holland.-Die Osker und Umbrer dirften wohl nicht schon in dem Zeit= 
raun,ia die Arier allmählich vom Norden aus nach Silden und Osten gelangten, 
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fempel=und Gräberbauten mit den Abbildungen der Amoriter die ältesten Denk- 
bäler,auf denen ein Zweig der Indoiranier eine ikonographische Darstellun: 
erfunden hat.Diese Abbildungen der Amoriter sowie die gleichfalls schon 
Wähnten Abbildungen der thrakisch-kretiscaen Tamahu sind Überhaupt die Kl: 
dbten,höheren Anfordenngen entsprechenden Darstellungen von Wenschen der 
jordischen Rasse! -('Wordische Rasse” lesen wir hier achtmal,einmal auch: 
arisohnordädisoh') 

In den acht Abschnitten der letzten Abhandlung legt er im wesentlichen dar: 
„Seit dem Erscheinen seines Aufsatzes "Zur Paläoethnologie Mttel=und Süd 
uropas" haben umfassende Ausgrabungen im südöstlichen Europa,in Ägypten und | 
Kleinasien sehr wichtige Funde ergeben,die manchen Forscher veranlassten ,die 
Aschöpfer und Träger der kretisch-mykenischen Gesittungstufe überhaupt nicht 

s Arier,sondäern als Menschen der Mittelmeerrasse anzusprechen. 

‚Die Gefäszmalerei Südosteuropas galt in der Tissenschaft als eine der 
aunkelsten Erscheinungen der jüngeren Steinzeit"(Hömes).Penka bringt mit 

er Fackel der vergleichenden Sprachforschyng Licht in das Gebict,das durch 
chliemanns Spatenforschung auf dem Boden *rojas fir dic Treunde der Vorge= 
chiohte in den Mittelpunkt des Arbeitsfeldes gerückt war. 

5.Penka stützt sich auf das Ergebnis neuerer Sprachforscher ‚wonaoh im Alba= 
Hhischen und Armenischen Erbgut der thrakischen Sprache vorliegt.Aus dlesem 
Sachverhalt schlieszt er,dass die Thraker ursprünglich im Imjester-Injepre 
Bebiet gesessen haben müssen,während die Ursitze der Slawen nördlich von 

Hen Karpathen lagen, 

"och jetzt haftet thrakische von den eingewanderten Slawen aufgenommene 
amengebung an den Stammsitzen der Thraker durch die Ifamen der Tltssa Danz= 
Ister(Injestx) und Dansaper(Injepr),bei Ammianus und Jordanes als Danastius, 
anaster uni Danaper belegt\/Diese iTamen seien weder gotisch noch keltisch, 
bondern thraklsch-iranisch, "da einerseits das iranisohe dänu,osset.don 
I'rluss ‚sowie der iranische Name Tanais(Don)von ihnen nicht getrennt werden 
können,also ilamen,die einer dem Thrakischen zunächst verwandten Sprachen 
Angehören,andererseits in Thrakien ein San-danus und in Thessalien ein Api- 
hands vorkommt,Das der Name Jar-danus nicht nur an der Westküste Iretas 
Elis,wo niemals Semiten saszen,und in Lydien vorkommt, . sondern auoh in 
Palästina,erklärt sich daraus,dass auch nach Palästina in vorisraelitscher 
Zeit aus dem stälichen Russland den Thrakern nahe verwandte Stämme (so die 
Ihoohgewachsenen ‚blauäugigen und blonähaarigen Amoriter u.a. )gekommen sind! 
Auch mit Orts=und Pflanzennamen vermag Penka seine Ansioht zu belsgen,sowie 
mit der gemeinarischen Torm des Hausbauss,die auch das von Sohliemann im 
Sohutte der zweiten Stadt Irojas aufgedeokte megaron zeigt, 

I5./elcher Rasse oder welchem Sprachstamns gehört die vorhellenische Bevölke= 

| g Kretas an? fragt Penke weiter.Aus einer Reihe gut peglaubigter Tatsan . 
chen gehe hervor,dass die Xreter jener Zeit sehr grosz waren und alle Digene 
Iktimlichkeiten der noräischen Rasse zeigten.Dem Einbruch der Hellanen in .*" 
Griechenland seien grosze Völkerverschiebungen im lüttelmeergebiet gefolgt. 
kurz nach 1200 v.Chr.seien die Philister in Palästina erschienen.llach Aus= 1 
jreis einer 1905vin tnästos gefundenen runden Tonplatte trugen die Pnilister 
einen Kopfschmiok mit Federkrone wie die Pulesata(=Philister Jder Rellefs 

von Medinet-Habu, "Diese Pulesata sind grosze,kräftige Männer mit unverkenm | 
baren nordisch-arischen Gesichtszügen,wie denn auch der philistische Riese, | 
Nsoliath aus Cath aus der Beschreibung seines Kampfes mit Daviä(San.1,17) i 
bekennt ist.Sie eigneten sich später,nachäem sie lange mit den Hobrliern er= 
HIfolgreich gekämpft hattenm,nach ihrer Unterwerfung das Hebräische an,schufen 
ieäsaodische’ che und gingen allmählich in den Juden auf! 
|5.Gefäszmalerei süäosteuropäischer Art wurde u.a.auch in Bogazköi,der ehe: 
eligen Hauptstadt des kleinasiatischen Hettiterreiches ‚gefunden.Fenka h# 
liie Hettiter Z4r ein arisch-mongolisches Mischvolk,"Die arischen Bestand= 
[teile ihrer Sprache und Religion zeigen den Charakter der iranisch-inäischer 
'Spracheinheit,deren Eigentümlichkeiten in den Grenzgebieten EuropasAsiens 
ausgebildet worden sind! (5.194). 

| 7.'Den Ruhm,den europäischen Handel begründet zu haben,gebührt nicht ‚wie 

nam bis jetzt allgemein angenommen hat,den Pnönikern,sondemn dem thrakischen 
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Volksstamm,wie er es auch war,der unter allen arischen Yolksstämmen zuerst 
| cin mächtiges Reich auf Kreta errichtet und daselbst eine bedeutende Kultur 
geschaffen hat.Aber auch unter den Phönikern war das arisch-thrakische Tle= 
ment von alters her vertreten,das aber allerdings die Sprache der semiti." 

chen lHtbewohner des Landes angenemmen hat: 
8.iloch Herodot konnte den thrakischen Yolksstam als den gröszten nach den 
Indern bezeichnen.Die heutigen Armenier weisen mır vereinzelte ilerkmale der 
nordischen Rasse auf.Diese Enkel der alten Thraker sind ein semitisch-mongo= 
| lisches lüschvolk geworden,das nur die Sprache der eingewanderten arischen 
| Ferrenschicht spricht;man hat sie passend ’christliche Juden ’genannt.Mehr 
nordisches Erbgut hat das Elut der Albanesen bewahrt,die einst den auserle= 
sensten Teil des tütkischen Heeres bildeten und deren Volkstracht noch heute | 
| das Festkleid der griechischen Soldaten abgibt.Das Albanesische ist ein 
| thrakischer Sprachzweig mit vielen türkischen, griechischen ‚serbischen und 
italienischen Ausdrücken.Terdinand Hueppe fand unter den Albanesen viele 
Langschädel und schrieb: "Jenn wir heutigen Tases unter den Albanesen viele 
| Runäschädel finden,wenn man auf Grund des physischen Habitus die nördlichen 
| Gegen von den südlichen Tosken unterscheiden kann,so hängt dies,..schr stark 
| von der ganz ungleichen Verteilung der groszen Langschädel ab: (Archiv für 
Rassen=u.Gesellschaftsbiologie.1909.5.518). - - - 
Ein Gesamtbild von Penkas Lebenswerk vermittelt am besten Sscine grosze Ab= 
handlung "Kultur und Ras s ojsie ist wie folgt gegliodert:il,Äl= 
| tere rassentheoretische Ansichten.2.Gegner der anthropologischen Geschichte= 
| auffassung und Pioniere der neuen Richtung.3.Die arischo Rasse die erste 
| Kulturrasse,.4.Die Urheimat der unvermischten Arier,5.Bedingungen höherer 
| Kulturentwicklung, 6.Charaktaer der heutigen Xultur der arischen Völker, 
| "ie im Abendsonnenschein klingt Penkas Arbeit aus,wenn er am Ende im An= 
schluss an Schillers ergreifende Schilderung der Wirkung,die das verstäd- 
terte Leben auf das gegenwärtige Geschlecht ausübt,schreibt: ‘Seit Schillers 
Zeiten haben sich die von ihm beklagten Übelstände noch bedeutend verschlech: 
| tert;wurzeln sie doch nur zu tief im eigentlichen Charakter der gegemwärti= 
gen Nultur.Und so kommt as,dass die Zahl der Ilenschen immer geringer wird, 
dle zu einer harmonischen Ausbildung ihrer geistigen unä körperlichen Xräfte 
gelangen und jones Täcal eines kaloskagathos erroichen,dessen Erreichung 
hauptsächlich der Jugendunterricht bei den alten Sriechen angestrobt hat, 
| Dazu kommt noch,dass der gröszte Teil der curopäisch-arischon Völker aus 
zwei,cinige dazselben aus drei Rassenelementen gugammengesetzt sind,so dass 
| vei vielen Individuen dieser Völker von allcm Anfang an oine durch de Er= 
ziehung nicht auszugloichende Disharmonie des Charakters vorhanden ist,Alle 
diese Umstände erzougen jenes als "Kulturmtdigkeit" bezeichnete Unbahagon, 
| das trotz aller groszartigen Auszeren Fortschritte den heutigen Rulturmen= 
| schen nicht verlassen will und ihn nur zu geneigt macht,allen Verbasserungs= 
vorschlägen,mögen sie auch noch so utopistisch sein,sein geneigtes Ohr zu 
leihen und das sich einerseits schon wiederholt in neuerer Zeit in den gro= 
szen Städten,den Hauptmittelpunkten der modernen Zivilisation,in der Form 
| von politischen Xundgebungen in geradezu stürmischer Yeise luft gemacht,an= 
| dererseits jene tiefe Sehnsucht nach der Rückkehr zur llatur hervorgerufen 
hat,der seinerzeit von J sseau in Su hinreiszender leise Ausdruck ge= 
geben worden isti(Vgl."Te and Hueppe über Unterricht und Erziehung"), 
Karl Penka war nicht der erste Forscher,der die Heimat der Germanen im 
Worden suchte.in den"Beiträgen zur Geschichte der Rassenforschung und der 
iheorie der Fermanenheimat'von Theobald Bieder (7.Haft dar "Beiträge zur ... 
Rassenkunde")lesen wir von dem "in ProfessorPenka ,Dr.Wilser,Dr,Wolt usw. 
ausiaufenden Zweig der germanischen Forschung?-Penka selber sah als nächw 
sten Teggenossen in der Geschichte der Arierkunde Theodor Pösche en, b 
der sein Verk "Die A ri e r"(1887) einen "Beitrag zur historischen Anthro= 
pologie" nannte, Sprachlich schleppenäd schreibt Penka: h 
“Ppösche und ich waren auszerdem noch bemüht,auf Grund der Zeugnisse der al= 
ten @eschichtsschreiber und Dichter,der ikonographischen Denkmäler des Al= 
tertums,der Beobachtung von Borschungsreisenden über die körperliche Be= 
schaffenheit der noch lebenden arischen Völker,äder damals auf Veranlassung 
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\rchows durchgeführten Erhebungen über die Farbe der Augen,dor Haarc 
or Han+ bei den Schulkindern Deutschlands und Ders rroTne worte dor en 
sse der wissenschaftlichen Untersuchungen der in vorgeschichtlichen Grä= 
rn gefundenen Schädel und Skelette den physischen Typus des arischen Ur= 
olkes zu bestimmen,von der Ansicht ausgchenä,dass cs einmal cine Zeit ge=\ 
‚eben haben müsse,in der Yolk und Rasse zusammenficlen." (A.3.0.,5.240). £ 
vVeggenossen und Gegner. 
bereits manche Abhandlung Penkas inhaltlich cine Auseinanderse tzung 
fr Fachgenossen ist,so wäre das Bild seines Lebenswerkes doch nicht 2 
vollständig,wenn wir seine Besprechertätigkeit nicht zusammenhängend dar= 
ellten.Seine Abrechnung mit dem neuen Schrifttum bietet einen willkommen 
ni k iiber die Rassenkunde im letzten lienschenalter vı den Teltkrieg. 
‚Unter der Überschrift"Der physische Iypus der heutigen. !taliener"besprach | 
er eine Arbeit des Altmeisters der Rassenkunde i F 
enka schreibt alien liefert wohl wie kein zwei: 
deutlichen Beweis,dass die arische Rasse früher oder später,aber jedenfalls 
Einfluss des warmen Klimas unterliegt:(Globus,1837,117,140f. ) 
susnahmsweisen derben Form fertigte er seinen englischen Fachge= 
ller ab,dessen Biographies of words and the home of the Aryans 
er im Erscheinungsjahr in den litt.äd.anthrop.Ges.in "ien be= 
ä die hervorragenästen Vertreter der englischen Sprach=und 
„Sayce,J.Rhys, igfusson,ilkins,Isaaco Taylor Jnun= 
de ueren Untersuchungen über die Herkunft der Arier die 
‚Unhaltbarke er früheren Ansicht von dem asiatischen Ursprung derselben 
erkannt haben und sich zur europäischen Theorie,nmchrere von denselben zu \ 
der von mir vertretenen skandinavischen Hypothese beltennen und auch dio vo. 
F lung der British Association zu Nanchester(1837)den all= 
Meinungen in England insofem äokumentierte ‚als in 
? der diese Trake behandelnden Iröffnungsrede des Pr’isiden= 
opologischen Sektion,A.H.Sayce’s folgten,allc Redner sich für 
die suropäische und keiner uchr für asiatische Theorie aussprachen ‚un= 
termimmt es in diesem Werke Professor !lax Nüller,eine: its die ncuo Theorie 
seits die alte Ansicht von der rkunft der Arier atıs 
: Zentralasien,also einem Gebiet,das Spiegel jetzt er; 
s dic engere Heimat dor vereinigten Indo-Lranier gelten 
lassen will,gegen die Angriffe,die dieselbe erfahren zu verteidigen\/Tür Max 
fWller bedeute der Begriff Arier nur Sprachliches und nichts weiter. 
13.in der Zeitschrift "Das Ausland" setzte sich Ponka 1890 mit sechs Neuor= 
scheinungen suseinander( "Die arische Urzeit im Lichte der neuesten Anschau= 
lungen);vier Arbeiten stammen von anerkannten Sprachforschern,die Rassonkun= 
de und Spatenforschung heranzichen:Sayce,Rendall,Taylor,lapouge-dio beiden 
andem(Schrader unä Dra ) verharren in den Gleisen der Sprachvergloichung. 
lim Jahrgang 1890 der "Gäa'(S.487-493 u.550-556) steht cin Aufsatz über die 
Menschenrassen Europas und Asinsohnelame nangabe,in dem von dom | 
Vortrag Julius Kollmanns auf der Heidelberger Naturforscherversammlung die | 
Rede ist.Da es auffällt,dass unter den vielen angeführten Gelchrtonnamen 
Karl Ponka nicht genannt ist,und da der Wortlaut stellenweise ganz unver= | 
| 





























































es Ariacae" übereinstimmt ‚ist es kaun 

| zweifelhaft,wer der Verfasser ist. 8.554 steht z.B.:'Es gibt keine Erfah= 

rungen,welche zeigen,dass das Klima einen umändernden Einfluss auf die Ra; 
ig ?+en seit dem Diluvium ausgetibt hätte".Tie in den "Origines 

€ (als Inder) und Juden zusammengestellt sind,werden in | 

| 

N 










Tsraeliten und die Indianer (als Asiaten) erwähnt. 
seschichtler -besonders Szule und Iubor Biderle- beurteilt 
dlung über die alten Völker der östlichen länder littel= 
92).-Seine Besprechung des "luiskolandes? von Carus Ster= 
(=Ernst use) und des Terkes von Hesselmeyer über die Pelasgerfra; ' 
ge finden wir in den"Mitteilungen d.anthrop.Ces.in '/ien,1892, 
5.Die 2.Auflage des wertvollen Buches von liatthäus Mu c h,!"" seit 1886 
als "Die Kupßrzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Kultur der Indogerma= 
| nen", würdigt Penka 1895 unter der Überschrift"Die Zupferzeit in Europa: 








Sächsische Landesbibliothek — 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 

















halbes Jahrhundert vörher war Re Däne Chr.J.Thomson mit seinem Drei= 
ufe Inze=,Disenzeitalter dAurchgeärungen.ituch weist nach,den 
päern sei von allen lietallen zuerst das K u p fe r bekannt geworden;so 
© zwischen die eigentliche Steinzeit und die Dronzezeit eine Zupferzeit 
gesetzt werden.Die ungeklärte Trage,ob die ganze sog.jingere Steinzeit nun 
“Rupferzeit” zu betrachten sei oder nur ihr letzter Teil,fand Penka lös= 
‚wenn die Urheimat der Arier im Norden angenonnen wärds: 
Wenn auf gewisse bei den Germanen und Griechen verbreitete mythische Über 
€ ferungen(Wieland,den Schmied,äie Erze grabenden und Schmelzenden Zwerge 
If Hephästos,Dädalos,die Daktylen,Telchinen unä Kyklopen) hingewiesen und’ 
Aren gemeinsamer Ursprung behauptet und daraus der Schluss gezogen wird 
Ass wenigstens die eurppäischen Arier sich die Kunst der Bearbeitung dor 
talle schon zu einer Zeit angeeignet hattsn,als sie noch eines Glaubens 
ıren und noch ein Volk bildeten,so muss dagegen eingewendet werden,dass die= 
Sagen in ihrem @esamtcharakter sowie in ihren Einzelheiten zu woit ause 
Minanderschen,als dass sie cinen gemeinsamen Ursprung als nur wahrscheinlich 
zunchmen gestattet wiirden. Trotz aller dieser Bodenken müsste man dennoch 
\£ Grund der Gleichung:sanskr.äyas,lat.aes,got.aiz dem arischen Urvolke dio 
nntnis des Kupfers zuschreiben,wenn die frühere Ansicht von der zentral= 
siatischen Herkunft der Arier richtig wäre.Denn nur bei dieser Annahme lie= 
l‚e es sich erklären,dass ein und dasselbe laterial in so weit voneinander 
Itlegenen Ländern mit einem und demselben Namen bezeichnet worden ist Seit 
m Sturze der al Ansicht,der wohl heute als ein endgiiltiger bezeichnet 
Iprden kann,entfällt jedoch diese ilotwondigkeit,und der Jachweis des europäk 
[schen Ursprun! der arischen Rasse ermöglicht os,die archäologischen Tat= 
Iachen und die Tatsachen der sprachlichen Überlieferung auf oine oinfache ' 
2ise miteinander in I ang zu setzen.'ir können uns nämlich ganz gut don= 
Ion,dass die Arier,nachden sich aus ihren Ursitze Süäskandinavien,wo sie 
las Rupfer noch ni kannten,über litteleuropa verbreitct hatten,irgendwo 
Aasclpst das Kupfer pfererzen zu gewinnen und zu Geräten zu ver= 
Irbeiten gelemt T sich dasselbe von da aus zu einer Zeit,als noch 
orfahren der späteren Nelten mit den Vorfahren der späteren 
Ataliker in Hitteleu a und andererseits die Vorfahren der späteren Inder 
Ina Tranier mit den Vorfahren der Ietto-Slawen auf der baltischen Fels=und 
seplatte eine Zinheit bildeten,sowohl dorthin wie nach den skandinavischen 
Ändern und zugleich mit ihm sein Name verbreitet hat,ganz ähnlich wie dies 
e und dem Eisen der Fall gewesen ist.So würde sich er= 
| }ären, dass einerseits in dem weitaus gröszten Teil der megalithischen Gr&ä= 
or Nord=und Mitteleuropas kein Kupfer gefunden worden ist,und dass anderer= 
eits der gleiche ilane äyas,wenn auch nicht mehr immer in seinerGrundbedeus 
| Kupfer,in so entfernten Ländern wie Indien,Ttalien u.Schweden vorkommt # 
|| Wach 1900 nahm Penka in vier gröszeren Veröffentlichungen und in einigen 
lehr ausführlichen Besprechungen, zu neueren Arbeiten auf scinem weiten Felde 
Ion seinem nordischen Standort aus Stellung.Unerquicklich ist der Fall 
enka gegen WTilser.iie so eft in der Bewegung der germanischen 
Iiiädergeburt standen sich hier zwei Führer unversöhnlich gegentiber ‚wo die 
'ermanische Gefolgschaft es begrüszt hätte,wenn beide Hand in Hand der viel= 
pfigen Ostschlange entgegengesrhtritten wären.Und doch war auch hier die 
öheänbare Starrköpfigkeit nur Ausfluss unerbittlicher Sachlichkeit des 
\ Keutschen Torschers. — Als Penka um die Jahrhundertwende Iudwig Tilsers Vor- 
rag“Herkunft und Ursprung der Arier "(gehalten am 11.11.1899 in Ytirtteniber= 
schen Anthropologischen Verein zu Stuttgart )zu besprechen hatte,sah er “ 
ch gezwungen,eine persönliche Angelegenheit klarzustellen; 
| ‘Auf S.54 nimmt der Verfasser für die Ansicht von der Herkunft der Arier 
s Skandinavien eine Art von Priorität in Anspruch:Er sei der Brste gewe= 
n,der sie öffentlich ausgesprochen und begrtündet habe,zuerst im Jahre 
81 in der Sitzung des Karlsruher Altertunsvereins vom 29.Dez. (Bericht in 
22 der Karlsruher Zeitung,2882);dann bei verschiedenen anderen Gelegen= 
heiten in eben dieser Gesellschaft und endlich auf der XIII.Versamnlung der 
eutschen Anthropologischen Gesellschaft in Frankfurt a. .1882(siche den 
enographischen Bericht ),alles vor dem Erscheinen meiner Origines Ariacac 
83).Was YWilser in den verschiedenen Sitzungen des Karlsruher Vereins zur 
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uns dieser nt yoresinaant nat, kann ich nicht beurtsilen,da mir 
= äss SaISS 1882- a x: wmar dar "Kerläruher 
+ 1 ber auf der Frankfurter Vere 
b 3 alne Begründung dsr An 
n,jedoch keineswegs der N) 
per "EB Bezründung? atbhält ‚ger | 
’Zur RR srssibe lautet wörtlich: ’Wir mie= 
sbaren Schluss konnen, dass das altindischs Sanskrit= 
Ja} chon seines 2 von Nerdsuropa genommen} 
ass Schlussfolgerung ist,geht schon daraus 
A e; sind,wslche zwar gleiche 


: festhielten, 
N ser Ortobermunner das "Core | 
espondenzblatte 5 kript meiner in liai 1883 \ 
lerschienansn Urigines Ariacas bereits e s und in den Händen malm 


wer.Seltstvsrständkich in densalbsn dargelegten 
h ir deals vollständig unbekannt 
geblieboner. 33 = ın Wilsers besinfl n. sein! 
Als aus der nft iffen BeReıe + Penka Tilsers Ännahne,dio Bronze ... 
ei in Skand! a ü nordgsrmanischen Runen haben "urari= 
i j nen Jurg.1917,Heft III der Viertelm 
Aa Schluss richt Panke von Wilsers Droistige | 
"ich häbte in meiner ’Herkunft der Arder’ 
"Herkunft deeboutschon’nachgotragen! 
ns Rollo in Ponkas Besprechung eines 
\ habe ilser 
Indogermanen'), 

L s ı n suon Buches von den Ameris 
kaner Ti1li } of i pet (tt. d,anthr.ges.in "Men, ' 
EXZ, 205 Jwen Penka 8 A hahme einer germauisch-finnischen 

uropäischen Urrasse" sein und 
schen Se s& Aurch die hellere Färbung 
knsäruck Selpins Rasse",den lapouge für die 
t Penka für unpassend, weil die Ale 
& 28 estrahlungs gebiet diesorkaas don, 
7,In der Abhanül 5 3 tanographische Badautung der megalim 
nischen Grabvan- (ig jelegenhsit,sich mit den abweichenden 
des Sch h iin o wa Sag hinen So ph us MU Im 
N Dolmen in Oriont suchen. 
a Bsyptischen Sudan keineswegs ? 
mäler aacter Ursprungs sel= 
das arische Dlement 
zikas menmeleich nur vereinzelt, 
reteils singeärungen ist.+) 
stehenden Stelngrabkammern Nachbildungen der 
henden.Die groszen,unterirdischen Stein ps 
suf Nordeund Westeuropa beschränken ,h#l 
„Sc einzeln wie die Dolmen am Soryentragie 
stehn,so standen nach Penkas Ansicht die | 
} 






Urvolk lebte in Zinzelgehöften ‚keineswegs 


zariechen Gchörftes muss ferner die 
ei den Germanen,Litauern,Sle= \ 
ame scheint ghordi=s gewesen zu soin, 
wenigstens das got.gard-s Unzäunung, [} 
is das E nt Doch mur in @o+ischen hat sich 
keren Bedeutung (Hof,Gehöftesunzäunter Platz Jäle Bremen 
edeutung "Inzkunung” erhaltenits, 37) +)ikl.A.Herrmann,Unsere Ahnen und 


lantis.1934. 
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nr 2ö i 
ist bedauerlich,dass Penkas Hauptwerk nicht in einer erweit 
xliegt ;überblicken wir die zahlreichen Abhandlungen unä a N 
lo erscheint seine ganze Lebensarbeit wie ein *etz,ädas,von der Urheimat der 
lordischen Rasse ausstrahlend,alle Teilfragen gliedbaulich einbezieht.Von 
Dolmen aus erfasst er die Siediungsforn des sog.slawischen Rundlings ‚die 
Jlerdings auf altslawischem Boden kaun zu finden sein nmag,söfte die Tohnwa= 
en der Sarmaten,die Pindar als "Häuser auf Rädemn" bezeichnet, 
Es liegt in der Natur der Sache,dass die Siedlungsform in den Zeitraum der 
uswanderung" eine andre sein mısste als im Zeitraun der "Ausbreitung .Wäh= 
fend die Ausbreitung in unbewohnte oder volkarme Segendenohne feste Herr= 
ichaftsordnung vor sich gehen könne,bedürfen die Auswanderer,die sich in ent= 
'omten und .schon bevölkerten Ländern ansisdeln wollen,siner festeren Organi= 
ation und eines engeren Anschlusses aneinander. "Und so werden wir es be= 
reiflich finden,dass in der ersten Periode die Einzelsiedlung,in der zweik' . 
en die Dorfsiedlung vorherrscht! 
| Kennzeichnend für die Art,wie Penka sachliche Gegner behandelte,ist der 
ufsatz "Über den Ursprung der vorgeschichtlichen Kultur Europas "‚worin er 
ophus Müllers "Urgeschichte Europas.Grundzügse einer prähistorischen Archlo= 
kogie" bespricht,die 1905 in deutscher Ausgabe vorlag: "Sieht man von dem 
rundirrtum ab,der in der Auffassung liegt,nach der die ganze ältere vorgo= 
chichtliche Kultur Europas auf den Orient zurückgshe,so verdient das mit Ab= 
ildungen reich ausgestatteto Werk Müllers wegen der aus voller Sachkenntnis 
schöpften,übersichtlich gehaltenen und in klarer Sprache abgsfassten Dar= 
tellung der einzelnen vorgeschichtlichen Zulturphasen Furopas alleAnorkenung 
8. Auch die Schrift"Herkunft der alten Yölker Italiens und Griechenlands" 
vornehmlich eine Beurteilung der einschlägigen Terke von Herman 
‚Hier greift er mit seiner Lehre von der \nore 
Sch-arischen Rasse . sogar die Hettite rfrage an,Für die Erkläe 
ig der hochdeutschen Lautverschlebung erscheint ihm die Tatsache wichtig, 
ass deEtrusker keine weichen Verschlusslaute sprachen, "Richtig 
ıwiesen:hat sich nur eine Ansicht ınänlich die des genialen Otfricd liiller, 
er schon vor 80 Jahren in seinen \erke tiber die Etrusker(Breslau 1828 )diese 
s ein Volk erklärte das sich durch die Vereinigung kleinasiatischer Ihyr= 
hener und thätischer Rasener gebildet hat!(S.19). 
Das schöne Buch von ludwig Toltmann 'Die Germanen und die Renaiss 
anoe in Italien" besprach Penka 1905 in deniitt.d.Anthrop.Ges.in Mon"(313) 
Er sah durch die geschichtlichen Tatsachen,äie Woltmann zusammengetragen, bo= 
stätigt, "dass der arischen(blonden oder nordischen )Rasse der erste Rang un= 
er den Rassen zukonney und wünsohte dass eine ähnliche Untersuchung auch auf 
2 Spanien und Portugal auegedehnt werden möchte.Der leider allzu jung ver= 
storbene Verfassgr hogte diese Absicht, wie sein letztes “Terk "Die Germanen 


in Trankreion"(1906 Jneigt, p 
eate bar dio Urheinat dor Arier'kindet 










































| 10. Der grosze Aufsatz "Noue 
sich schon in dor Up chrift als Mrdigung fremder Torschung an; es handolt 
sich un ierke von Mick,Erhardt Holz und Hornan, Hirt, "Die Eoinat der Gerna= 
nen! „cin Seitenblick Auf Tilser- ist von der der Inäogermanen streng zu 
imat dor ersteren ist unzwoifolhaft die skandinavische Halbame 
Gerzanischen,das ist Jonos Gepiet,in dem sich seine 
Icharakteristischen Tigentünliohkeiten ausgebildet haben,das mittlere Schweo= 
‚wo,wie ich bereits an anderer Stelle „..gezeigt habe,sich allophyla 
4 ppisch-Zinnische )Dlemente als vorarische Bevölkerung nachweisen lasgen, 
auf deren Einfluss nöchstwahrsoheinlich, , „die germanische Lautverschiebung 
und wohl, auch ‚wie o,sörrenverg (Globus 7% Jmeint,nooh andre Veränderungen der 
ndogermanischen Lautverhältnisse zurückgehen; R 
lörtemn für ge 


Auch der merkwtirdige Bedsutungewandel in den germanischen 
lese Bäume weise nach den mittleren Schweden;ahd,Zdrha ‚an, furhwudu an, fura 
| (Führe gegenüber dem yurverwanäten 1gt erqus (Eiche),der sich 
in an,tyrr (Führe) sowie lit,dervä (inioholz )gegentber griech,ärygair,daur 
ol4.Teue Belege für die Richtigkeit sciner Erklärung der ger= 


'Diche derh, 
Ziche wie ontebung fand Penka in dem Abschnitt language and race in | 


| manisenen bautve 
em Buche The origin of the Aryans (1890) won Isaac Taylor. 
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entreffen dos germsnischsn Eenschense: 828 mid lappisch-finni: 
heschreibt Fenka in der Stellunsnahne zu Ot%o ahead 
ı © zcles: f "kls die Vorfahren des inäogemanischen Urvolkes 

>h dem üinde der Eiszei zugleich mıt dem Remm nach den nun gletscherfrei 


















snen jlorden zogen- als Menschen er vollen elten Rasse und auch 
& als homines alali - waren sie r t die ei; sen Einwanderer,Denn in 
Stglacialer Zeit erscheinen zum erstenmal in Eu a Nenscl 





ı der. dunkle: 
‚hycepkalen(mongoloiden JRasse Ası heute einen so en er | 


% und die in jener Zeit sich auch- 
Zahl-nach den südskandinarischen 
und dort mit den Menschen der blonden Rasse zusam= 
Anwesenheit ist aus dänischen Gräbern der neolithi= 
worden,alleräings nicht in so Ero Zshl,wie sie 
ch seinerzeit die deimai des indosermani 
gte",schreibt der alt kblickend($,39) 
sleichfalls die 
chsten 
dort ent= | 
den | 
| 
) 













inlich in sehr gering 
ändern verbreitet habe 
en gekommen sind.Ihre 






























verlegen,wo sie am ikräft 
deswegen weil ich glaub 
ings auch behaupte 










de ,weil der 






ader durch al= 
historischen Period: n bis zur Gegenwart da entrun zahlrei= 


ter war,was von den im Norden und Wessen des 
genen Ländern nicht gesagt werden kann! 
Issac Tayılc stützt sich in dem oben genannten Buche vomehnlich ar 
e 1883 erschienenen Werke:Origines Ariacae von Penka und "Sprachverglei. 
ung und Urgeschichte" von Schrader.Er sagt:Ein neuer Abschnitt in der Go= 
hichte ser Strei: ge begann 1883 mit der Veröffentlichung zweier nerk= 
rter Bücher ‚wel.chs ganze Frage wieder in den Vord mind rückten und 
en entscheidend auf die öf% ibten.Das erste 
(slashing),aber etwas ei ges Werk von 


auf der spra 
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beachtenswert 
Taylor i r Anerkennung von Penkas Veräiensten macht ‚lautet: 
has undoubtely his argument by the umnecessary contention that Scan= 
1 > wnole Aryan race. It is difficult to believe 
araa for the growth of such a nunerous people 
t-clad valleys of Kay Sweden ‚wkich more= 
habitation oT a no: pas äl pcople,such as 
st have been. nlated valleys,moreover,tend to the 
pid growth of dialeota ‚urity 02 language being the re 
;8 Of nomad Tribes over an extensive plain, 
land and Oaucasıs,the people of contiguous vslleys speak c 
ges,while the sa @ extends over vast regions 
ntralisie.Penka would have Gone better to hare adopted Cmo’z 
and 40 have placed the cradle 0? the Aryans in the greal plai 
e,from which a later smigration to Scandinavia night h 
se.This would also have avoided the objectio rirditive Aryans 
21a hkardly possessed tlıs means of nigrating across the Baltic in the vast 
rm which the hypothesis demands.Sweden is almost as unsuited for the 
dle of the Aryans as the Rokitno swanp suggesteäd by Pösche. (S.46£.) 
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tfentlichung Penkas erwähnt,die zwar nicht 8 

gleichsam auf den Polstem zeigt „um den 

a des Hercläs der nordischen Rasse ärehten, 
ber Unterricht und Erziehung" ihsrschrieb er 1906 die 

nes Gedankenganges,den der ber te Professor \... 

u nen Universität Prag in der "Zeitschri?t für So: 

Iwisscnschaf%? (B@,VIT1,490-545) “über Unterricht und Erziehung von so: 

rgie n Standy “ausgeführt hatte. 


i noch eine Vert 
allt,abe 
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penta unterhielt sich oTt nis : 
steriuns nach Wien kam. Was er aus den Aufsatze Eueppes, der darin gels= 
tlich geäuszerte Ansichten über Gesundheitspfilegze, yortibungen und 
näfertigkeit auf Mansch zusammenfasst, auswählte, kennzeichnet seinen 
lickpunkt; Tmserc Bellen im Krisg und Frieden, wiscre rossen Forsch 
Bahnbrecher waren keine bloszen Intellektuellen, keine bloszen Gelehrtan 
ollespfroptt mit Wissen, sonäsrn schöpferische Taturen, frei 
iten. Diese Auffassung auch dos Wissens soheildsy unsere 
a semito-kanitischen Völkern und von den Chinesen... Dieser Tiderspruch 
‚sruanischen Auffassung ‚dis weiten Schichten unsers 
Tolkes lebenäig geblieben ist, unä den Zielen dar einsei schule 
at sicher viel Zazu D tragen, dass in vielen Kreiser kerung 
eins At Kulturnmi i i ı macht > Wigsen- 
schaft werds stets eine ib ı \ 
dem Kinde menr wi wermittel 
Zukunft ei 


en Ste 
E r) x 1 kratie 
feräert würde, ist 2 i wei Gesamtbild 
one Srundl Ss E ts aıler X 


gänzung 
zen Yols 
lichen 
Em ,cı hie 
Penkas meisterliche Syoffheherrs 
tend in zaklreichen 
saen Gesslleche 


Hermenn 3 
(Sbenda ‚Sitzungsberic 
Antandlımgen nicht bedsut 


r ungari= 
Asien,sondern auch In 





Sächsische Landesbibliothek — 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 








Sächsische Landesbibliothek — 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 








a 5 
171 >: a si us,Vorgeschichtliche Denkmäler 
b ‚Hawlike und Marienborn.Braunschweig 1901. ae 
lithischen rabdenimäler bei Seuhaldensleben.Braunschweisg 1901. 
. nck, Det nordeuropseiske Dysse-Territoriuns Stengrave 08 Dys= 
mes Väbredelse i Europa Kopenhagen 1901. Penka bedauert dass in der 
gediegenen Arbeit die Frage nach der Urheimat der Arier nicht berührt wird 
12. Nathn us Nu ch, Die Heimat der Inäogermanen im Lichte der urg: x 
ichtlichen Forschung.Serlin 1902. (Vgl.oben 8.252.). Wir erfahren ‚dass 
ınka in Kopenhagen war. er Much,der Tenkas Schriften einlässlich "ze 
en haben muss, klagt Pe; "Run finäs ich zu inem grössten Borren- 
dass der Verfasser des vorliegenden Werkes einerseits meine Iehre 
eine neus, erst von ihm aufgestellte Iehre uni meine archäologische 
P° gründung als eine neue,er=t von ihm gegebene Begrtndung hinstellt, ander= 
geits mir eine Iehre unte echt, er wesentlich ver: i den 
st, indem or 5.2 anfihrt, das e Schweden" als ı hr 4 
ler Indogermasen hetrackte : agrenze ". 
deMichelis, 7 Torino 1903, | 
i ische Rasse 
hervorgez 
in Fraukrei 
und 1907 (12.17) 
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l etude do 1 homue 
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ultur gelangt si n seine 
gungen hierzu lar 


schen aufgeba 








‚als sic de 
en g' ahe 
sandbinlige red ninise 
»fe in Stidnorwogen 

vandercrn gernani= 
t, wonach aus 
Tongolet: 


















Arbo, 
[201%. Christiania 1296. 
[seien mit den Finnen vorn 
Siort; Denke sieht jedoch 
er Kreuzng der blonden Zangs: 
än NMischtyrpus hervor N 











1. germanischen 
älteres Ansicht 









(Politisch 
Das Bruchs 











e — 
fortleben. — Im achten 5 
schen I:seln in dem Sprat ° 
& der Iatoiner verehrt. Da angesichts der : 
ten die Sprachvergieicku schwerlich ä3 E S an,‘ 2 u dem 
2 mmenhange dass Mutterre cht,d den Fikten galt,bedmutsam, 
ots berechti sein, "in dem Matriar 
i hlich bei den e 
dc“ (5.28). 

‚en für meinen neuen Ye h 
ut sein,äie älteste Geschichte da 
rten darzulegen! Er kommt auf 
Pizton. 
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> Vorwanätschaft & 
keins Beimischun 


3 
in der Gegenä ü „ten 
s Waliser vor der nsshire ist in jeder 
und Kleidung, idensi den baskisc 
Inten bei Bagndr. ö 
DE Welsh people 
Chiekt würto, um 2 
‚zustellen, s$ 1 5 inlich dahin ae würde, er ie nu 
gs solches NO set 2 dass dies se wenig en hauptes: 
en Familien & 
hl würds er wahrsel 
ann der mediterrang wi 
nglands und Schottlands e Irlanäs vertreten ir so hat 
ne Ursache, : sowch 1:2 Medi Terranen wi M otden,die in der 
Bee Terisde, ale aber der englische Kanal noch nicht bestand, 
mglanis von Süden her betraten, er gen seit olithischen } 
E A germani= 
7) Völker zurückgew im äuszers ı x Inseln Zu= 
ucht gesucht haben. Aus den anthropologischen Verhältnissen derselben 
ht aber auch hervor, dass matomischen und physiologischen Rigenschaf 
der Rassen seit der Quart [ geblisben sind und dass di: 
ihre charakteristischen Eigenschaften schon aus Mit: 
be. sleuropa mitgebracht uni rn n Skandinavich srhalten hat: (S.13f.) 
Die ersts 8 ri s oh 9 Bevölkerungsschichte dc britischen Inseln kil= 
N die:re 1% en. Ihre Sprachen zerfallen in zwei Gruppen, das Goidelische 
nd Ei Britannische; zur ersteren gehören die gälischen Dialekte von I 
d, Man una Schottlani, während die letztere aus dem Walisischen(Tyubri = 
n),‚dem im 18.Jahrhundert ausgestorbenen Komischen(in Kormwall) En den 
toniscshen (in der französischen Basse=Sretagne,die im 5.bis 7. Jahrhundert 
dach Chr, von britamuischen Auswandereın besetzt worden Ast? (8.14) 
ED .e Iren de Mittelalters,deren adelige Schichte hellfarbig war, betrach = 
jeten...goldblondes Haar al; & ein wesentliches Iorimal des weiblienen Schüt- 
sideals und nissachteten ebenso w 
3) das Haar der Sklaven. 
enn heute wüter den Iren der nordi 


n ist „als üles im Mitte 2 
tung dieser Rasse so liegt die Ursache einerseits darin, 
s in den blutigen Kanpfen ı mit den Engländern ein groszer Teil des Adels 
seits a = in den zahlreichen Auswande ‚rungen, dis gera= 


25 Aiesen Tande nach Amer? 
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ne über die"gemmanische" 


var 3 s ihm der Tod äie Yoder wegnahm: 
1 Seid 


Zsutverschiebung ?enka gelom: 


ferung, "derzufolge üle Tikten aus Miule bzw. Skythien über a 


endinavische Meer gekommen sein sollen, in Verbindung 
zarlichen Bigsnschaftsn (rutlae comse ‚ma 


ng ihrer 
utung nahe, ässs sie zus ! 
Fisenen Halbinsel nach £ 
havische Halbinsel ie, ee; 
sch=arischen Kasse 


7 Rasse gerör 


ben, aa um diese 
21901,5 10123 nac 5 
© Merkmal dc 


en Ente: 


ürfte niont Bee ecdauert 
wärts abwanäsımden Germanen 
mis 


_ Ale älteste 
swsisc 


Kultur 
der &: 


rk aus, 
ıltur zur neol ak Zultur voll 
Gebiete der sk: i 
zuletz% nach den 
Bu non ais Arier mit 
emark aus nach Sceiyrede 
zu. Germanen 


= Se nach der Cimmolog: 
der Germanen 
en OBEN 


DT 
Be: Et in dem Ostgermanisch (ge 
wlieger, ergint sich zunächst aus der geschi 

eimszsei klich dic 
Forwagt Beren auf dee Ir9 
ndoruzest ts auch Märmland 
hesisäslt worden sei, was gowise rie 
ls forwegens uni dess ä 
In der Folge nätte ? 
Arischor Stamm seien, 
weden aus or Horrezt 
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acitus nicht 
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mad 
Da 
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Itert NIE. 
bung, na 
AR 
vollzogen 
Germanische m 
Sehweäon verbroit 
hen Trscln geko; „ 


Sie en 
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aus Tätowieren kirchl 
gan seines Tebens Su 





Landen und 

chweden Tand 
Einfiu 
nen unterworf! 


2 wische 
Donau amnahın & Urgexmanische 



















"Es war 
hinter 






er zygsowsk 
n langer Teg, bevor i 
dem Hellenisms und alten 

en bessun. Neben jiellas srat 
el er. Nordbewegung, Iran, he 
in von seiner Heimat, den Jordsn Suropas au 
Byzanz ihre Wacht zu grt h an seine Ausr- 
wen indogermanischen Glaubens in Ser Bilden 






































‚„ kaum zu Zir 
tiwng gesetz 
ı Kunst.195 






.8.2). 


ur Betrachterscehan . 
25.August 1935 ist in Zenkas Geburtsort Ni s Li z (Nordmähren) für 
n "Begründer a Theorie von der nordischen rkunft der Arier" ent= 
it worden, und der leiter des Kulturamtes der Stadt Wien hat am 3.Teb« 
3 besonlossen: »Die von der Klanpfelverggasse ka ihrer rechtwinkcligen 
Abbi g nach Westen beginnendo,in Form eines flachen $ nach Süden und 
Süd nn verlaufende Verkonrsfläche erhält den Namen: 

Kkarı TZenka=-Gsasse 

rläuterungsta?el liest man: ' rof.zarl Denka (1847-1912) 

ologe ,. Anthrope1o80, a ger Thcorie or nordischen Hor= N 
21 2 Arier.* 
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fenhofer 34-586, Bauens, Braunschweig 1936 ,8.1 
an! roshond " genannt werden: ‘Der Begr!ff der ’noräischen 
3t von dem Wiener Grlehrtsn Karlrenk algestory 1912) gepräg 
phDenicker hat dann dem Ausdruck racc naordigue in der Wissen 
Aue Sanıe elus NS E02, 






warde 



















ne een DR ee nen Ale Herr Troressc Tr 
fentlicht hat, werden sein Andenken in der literatur der Ger: 
‚ten und dauernd immer aufs neue wieder in Erinnerung b ge: 
mE dem Amsrikenistenkongress in Tien 1909 hatte ich das BTO 
Nrofessor persänlich sennenzulernen. Seine fx 
;, das Gespräch zu beleben, kat mich ungemein an 
it jenen festlichen Tazen immer an diese Begegm: 














Srofsssors JZueppe 
heute Sic Fachricht von 








Sein Tod beä: 
jerlust, da or zu dn ee 

Gebicte zehörtc, die’ich mır | 
ich seine genialen Arbeiten 





freuen, 





[e6i ae ihm "ilhelm 


ekkehr Ihre liebensi 
Eie so freu alich L 





r on erzon, 

rn san ner um so 

nm seit Jahren so glück- 
ter der di t 

Beantwortung Ger Ne nach 

‚ermansı Sich erworben als Sie 



















st erwartet, 

zu “ber 00 4 
stellung ER 
Terstorpenen ba= | 
Gestalten. 
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rgebener 
i mitzeteilten se verdanke 
Dir. pharn.mag. Viktor Penka i 
danke. )) 
zuss mich wundern, üass ich nicht schon vor 3 
Ne RI erbindung 
estosse 2 bin; denn Er.J.Lanz kalte bere 
en ig Ze: se Sedgntung star um +richin: 
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a 50 
denst ‚le Dreter auf Crund unfangre 
oher ‚Iulturgssonichtlicker und surschenkun. 
; der Arier (eigentlich der Meroischen Rasse) in 






t unter 


& 
900 Jahre ıntar 
gegeben, Er hat uns ga "sge gewiesen, 
0 dass wir uns solbst wieder richtig kemnen und einschätzen lornton. ilit 
vielen anderon grossen deutschenkinnern teils Meister Penka das Geschick,im 
Anfange totgeschwiogen, dann aber nicht zitlort zu werden. So wollen wilsor 
und liatthäus Huch Denka die Triorität streitig machen £ 
_ In Ir,46 des 10.Jahrr ag" 3 sutsohon Tagblea tits 
7.11.1912) schrieb Dz.Jürg ! Zi is am Ende seinsr Wiräieung des 
Penkaschen Lebenswerkes 
"Die Folgenschwere und eubung dieser F 
wert und Zukunft des Ariertunes ist fast nic; 
m zu einer- völligen Imwertung der unter denlid: 
auldogmen. Was Pen ka gefunden hat und was so 
\tteln, dere e Schrifttun alllon fähig sing, 
ar, ist heute in fast all lich de: den Iyeison 
einzut geworden, ..Die sam zurticl te Flut der ärischen Bowe= 
ung hat sich mit Gewalt Zaun gebrochen. Karl Tenka wear unser Tinkelried! 
In Grazer Wochenblatt vom 19.März 1312 ist sein Anfsatz überschriehen:; 
pferdesAriertumes! 
4 joumalistisches Trunkfeuerwerk, in dem ich neben den h 
Ilerbsen leider dio antiloyolen Tlaumenwerfer ganz ver= j 
sse, Die Erklärung dafü ka herabsetzonden | 
sammenstellung nit Zom loyolverdächtigen B wie sp! 
ber Herman Wirth dic Arierforschmg aufs GIofe ich wirkenden 1: 
lichkeit führen wollte. Ianz schreitt:; 
ist kein Zufall, nur eine vor 
g, dass 7 Land und der 
ns Guido v. List erstand. Alle Leben pers'nlich 
Licht verbunden, gehören zueinander. Pen B je des Aricmtume, 
ist dur Seher des & tms, Schönerer der folitiker dos Arlur= 
Ss. Sollte das den Deutschösterreichern nicht ein Wink der en 
ter sein? 
Ich verdanke Dr.Lansz die Spiritistenprotokolle von Guido Zist,die ich in 
"Normen" veröffentlicht a ich mir den apgrundtiefen Hass dcr 
Jasuiten mwıä der loyolen 
 @inlässliche Intersuchung würde zei 
oruchung Karl TDenkas nicht nur durch jüdische Indogermanisten wie Figmnd 
Beist vernebelt wurde, sondem auch durch getarmte Jesuiten, die z.B. im 
mpf gegen Josef Strzygowski nicht einmal vor der Zerstörung seines I. 
nsthistorischen Instituts der Uniyersität Wien im Jahre 1933 zurückse! 
. Die jemuitischen Feinde der norüischen Bewegung sind an gefährlich. m, 
weil sie im Schafspelz einiringende Wölfe sird; nicht immer werden sie n= 
folge allzuplunz: hwindels so rechtzeitig entisrvt wie Guido Tist 
N ran #irth. Tausende von gutgläubigen lesern bestaunen einen Haufen 7 
olumen als einen Rosenberg, wenn er nach Nythus äuftet. 
e chtlich bedingte Schicksal der nordischen Ras: 
© ärachenähnlich von Süden heraufkriechen.Die machtnolitische Nitte vorla= 
ausend Jahren von ‚sslasien Über don nahen 
‚ach Testeuxo: zewirkung 
ern gehaäl= 
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leipzig 1387. It ebenda. 
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741-744 una TE4-TT1. 
ohne: Famen) Die kenschenressen Europas « 
ie Entstehung der a chen Rasse. Des Auslan 
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Ci, de Tjfalvy, Les Anyer 18 au 
Be Farıs 1855. 23 38 
e etinnlagisch-ethnograr 
KieT 1900,8.23-43, Aalbasg 
05 wechunt; Imäule Wilser ,Jerkunit nad Trserung der Arie: 
nallian Frley, The races of En Ti 
+G.Kraitsensk,Buropäische 
A.2ET.Jaurs.d,.Zeitschr 
7, Blasius ,Vorgeschichtli 
wlike u.liarienborn. Braunsc. 
zgelbe,D i 


nok,Det ı 
"oe Iyssemes 
Nattnäus 
geschichtl 5! 
2, de Sic! 2) origime de 
. MAG, 1903. 
Nachruf auf Djfalvy 
Kultur und Rasse. % 
5. Die Entstehung der r a ice! 
a. DaBesıne. Heft’2 


Umschau, durg 
Inst der Indoge 
Zuäwig Toltuann,Die Cerzanen 
1957, 
„E,Arbo, 
vabrea 


er alten ker Italiens kenlanäds und ihrer 
E 24 Fe ee "Beiträge zur Rassenkunde 
3.0 ‚Schraders Zypothese von der stiärussi; 
Heft 5 der "Beiträge zur Rassenkunde ‘ 
ıe alten Yölker Tor [ 


Revue ,2d.xX (1911/12, 
49, 120 
Br alten y Iker ee und kordafri) 
„Korn: "erdruck 1913.23 ante: 'Die vorii Nıntsr 
lassens Arbeit ist leirs E 5 hi ei2 So weit ; 
hen,dass es zchoten “ie an Täeen und Anregungen re 
lung aer Öffentlich 
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/hieksal fer nordischen Rasse 
vergleic ende Sprachforssher. 
nach der Urheimat er, 
& Betrachtung der Vorzeschichts, 
Tv.2ind s Völkergeschichte Eurasiens. 
„Veloseenossen und gemer. 
VI.Eurzbesprechungen & 
YIT-Tachlasshruchs stic; ie alten Tölker Tcstenropas... 
_ VEII.Betrachterschau. 
IX.Xarl Senkas Veröffentlichungen 1873 -1913, 
ı.Inhaltsverzsichnis der 3.Auflagc 


6 Unterlagen für die Brweiterung von 8.30 bis 37 verdanke ich der 
genkommenden ililfe von Karl Venkas Som:,Herrn Regierungsrat Yikt 
in Tier. Der Verfasser.) 
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